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EINLEIT\JNG. 

In den Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fÜ r einen 
General-Regulirungsplan über das ~esammte Gemein.de­
gebiet der Landeshauptstadt Brünn ist der Verfasser mit 
vorliegendem Elaborate eingetreten. · 

"Die gestellte Aufgabe ist eine grosse, und ihre Lösung unbe­
dingt für die zukünftige Entwicklung Br ü n n s von allergrösster 
Wichtigkeit und Tragweite ; daher muss sie mit dem grössten Ernste 
und mit der grössten Gewissenhaftigkeit behandelt werden. 

Vor allem ist der Gesichtspunkt ·festzustellen , von welchem · 
aus diese Aufgabe betrachtet werden muss , und zwar darf dies 
nicht der Augenblicksstandpunkt se in, sondern die Aufgabe ist 
weitausblickend in Raum und Zeit, zu lösen. 

Das gewaltige Anwachsen der Städte ist eine charakteristische 
Erscheinung des eben verflossenen Jahrhunderts . Die Städte nahmen, 
insbesondere in dessen zweiter Hälfte in einer Weise zu, · wie die 
Geschichte vorher nicht ihresgleichen zu verzeichnen hatte. · °D"ie 
Hauptstädte der verschiedenen Länder wuchsen enorm, fast in geo· 
metrischer Progression an; so London, Paris; Be r·l in ·und 
Wien. Die Frage, wie weit dieses Wachsen gehen werde, wo die 
Grenzen sind, das kann heute der menschliche Geist nicht beant­
worten. Heute sehen wir nur das Fortschreiten in der Progression, 
und nehmen kein Symptom einer Aenderung wahr. An diese "Thal· 
sache müssen wir uns halten. - · 

Br ü n ri, die freundliche Hauptstadt Mähre n's, hat sich in 
der genannten Epoche ebenfalls ausserordentlich stark vergrössert. 
Wir dürfen nur den Plan im alten Landhause betrachten, welcher 
die bauliche Entwicklung Br ü n n s vom Jahre 1848-1898 zeigt: 
Seit dem letzgenannten Jahre ist- eine weitere, - stetig zunehmende 
Vergrösserung zu constatiren. · Das sind die erfreulich.eo Anzeichen, 
dass Br ü n n noch lange nicht an der Grenze _ seines Blühens und 
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Gedeihens angelangt sei, sondern , dass es sich im Laufe der 
kommenden Jahrzehnte und Jahrhunderte noch wei ter vergrössern 
und verschöne rn werde. 

In diesem Sinne ist die Aufgabe des General·Regulirungsplanes 
aufzufassen. Nicht für den jetzigen Bestand der Stadt , nicht für die 
Bedürfnisse der kommenden Jahr_zehn te, sondei:n für die Be d ü r f­
n is s e d e r k o mm e n d e n Jahr h u n de r t e so 11 d er St ad t­
r e g u l i r "u n g s p 1 an z ielbewus s t vo r sorge n, und der rege!· 
rechten, unbehinderten En twicklung der Stadt un d ihrem Verkehre 
die Wege ebnen und vorzeichnen. 

Bei dem Entwurf muss man auf die Möglichkeit der seiner· 
zeitigen Ausführung bedacht 'nehmen. Es werden zwei diametral 
entgegengesetzte Factoren zu berück sich tigen sein: der erste Factor 
ist das von aller Rücksicht freie Bestreben, einen ausgezeichneten, 
allen idealen Anforderungen entsprechenden Plan herzustellen; der 
entgegengesetzte Factor ist die Kostenfrage, die Schonung der 
verschiedenen Interessen. 

Wie bei allen Dingen, wird sich auch da der goldene Mittel· 
weg als der .be ste erweisen; diesen wollen wir au~h hier einschlagen. 

Jedenfalls muss man trachten, den Plan dergestalt zu conci­
piren, dass _ die kommenden Generationen der -jetzigen nicht den 
Vorwurf machen können, sie sei einer solchen Aufgabe nicht ge· 
Wl!-chsen gewesen, und habe nicht mit offenen Augen in die Zukunft 
blicken können. Weiters muss man sich auch davor hüten, solche 
Massnahmen vorzuschlagen und durchzuführen, welche weitere Ent· 
wicklungen oder Verochönerungen für alle Zeiten unmöglich machen. 

qas !.-eben einer Stadt misst nicht nur Jahrzehnte oder Jahr· 
}Junderte, es zählt _nach Jahrt ausenden ; eine Gemeinde kann daher 
im· Verhältnis zu _dem kurzen menschlichen Leben als ewig bezeichnet 
wer.den. Dieser Standpunkt ist ebenfalls sehr wichtig für die Dis­
ponirungen eines General.Regulirungsplanes. Von dieser höheren 
Warte aus sondert man leicht die kurzsichtigen Annahmen von den 
dauernden, bleibenden. 

Durch die Regulirung wird sicher auch die Bauthätigkeit einer 
Stadt gehoben, weil durch neue Strassenzüge auch neue Bau­
linien entstehen, und weitere Territorien aufgeschlossen werden. 
Dadurch ergeben sich vermehrte und oft auch günstigere Chancen 
für die _Bauthätigkeit. Für Br ü n n diene als Beispiel hiefür die 
Parcellirung der Gründe beim Tivoli, welche ~ofort eine regere 
Bauthätigkeit zur Folge hatte. 

Der vorliegende Erläuterungsbericht wurde ausführlich behandelt, 
nicht nur um den Anforderungen der Preisausschreibung zu genügen, 
sondern auch , weil es nothwendig ist, eine so grosse Gedanken· 
arbeit ausführlich zu begründen. Um den Entwurf des General­
Regulirungsplanes zweckdienlich und übersichtlich erläutern zu 
können , erscheint es erforderlich, nichS sowohl das von dem Gemeinde· 
rath der Stadt B r ü n n aufgestellte Programm, als auch die Studien, 
die leitenden Gedank n und Principien der eigentlichen Beschreibung 
der projectirten Regu irung vorausgehen zu lassen. 

Bei alleu Dispo itionen wurde die Bauordnung für Br ü n n 
vom Jahre 1894 im Auge behalten. 

Die Gliederung f es gesammten Stoffes gibt übersichtlich das 
Inhaltsverzeichnis. 

1901. 
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f\BSCHNITT 1. 

Das vom Gemeinderathe aufgestellte 

zur Regulirung der Stadt Brünn. 

"Der zu verfassende G e n e r a 1- l{ e g u 1 i r u n g s p 1 an hat die 
.Aufgabe, die Grund z üge fe stzustellen, nach welchen die weitere 
• bauliche Entwicklung und Ausgestaltung des ganzen Stadtgebietes 
.erfolgen soll. 

"Der hiefür aufzustellend e Entwurf hat nicht bloss den 
"unmittelbaren, durch die Erweiterung des Stadtgebietes herror­
.gerufenen Anforderungen zu en tsprechen , sondern muss in aus­
.greifender Weise der organisirten und zielbewuss ten Stadtent­
" wicklung auch in fernerer Zukunft Rechnung tragen. 

"Der General-Regulirungsplan , \\· elcher mit seiner charakteri­
. stischen Ausgestaltung und Verbauung der _Stadttheile sowohl den prak­
" tischen Bedürfnissen, als auch den ästhetisc h en Anforderungen 
• entsprechen soll, hat das gesammte Brünner Gemeindegebiet zu 
.umfassen ; es sind für die freien Gründe neue Hauptstrassenzüge, 
. sowie die Verwendungsart dieser Stadttheile fe stzustellen. 

.In den bereits ganz oder theilweise verbauten Gebieten ist 
• die Regulirung der bestehenden An lagen und Verkehrswege, sowie 
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„die Eröffnung ~euer Verbindungen vorzusehen, so dass für jeden 
.Stadttheil die weitere Ausgestaltung der Hauptsache nach fest· 
.gestellt wird. Hiebei wird aufmerksam gemacht, dass der östliche 
.und südöstliche Stadttheil sich vorwiegend als Fabriksviertel darstellt, 
"während der nordwestliche zumeist für Wohnhäuser ins Auge 
.gefasst wird. 

"Den alten Stadttheilen ist in dem Entwurfe, sowohl in Bezug 
.auf die Verbbsserung der Verkehrswege, als auch der künstlerischen 
.Ausgestaltun1 unter Beachtung der hervorragenden alten und neuen 
"Bauwerke eine besondere Fürsorge zuzuwenden. Auch können jene 
.Plätze besonders bezeichnet werden, die sich zur Aufstellung von 
"Denkmälern besonders eignen. 

.Bei der Verfassung des Entwurfes ist aber grundsätzlich zu 
•beachten, dass der Ge n er a 1 . R e g u 1 i r u n g s p 1 an ausschliesslich 
.nur Grundzüge für die künftige Stadtgestaltung und Ent­
"wicklung schaffen, und nicht eine in Einzelheiten eingehende Aus· 
.arbeitung des Stadtplanes sein soll. 

"Bei der Verfassung des Gesammtentwurfes sind auch die als 
"Erfordernis zu bezeichnenden Neubauten eines Rath hause s, 
.einer deutschen Uni ver s i t ä t, eines Cent r a 1 just i z g e· 
"b ä u des, von Kirchen, besonders im II. und III. Stadtbezirke, 
.eines Aus s t e 11 u n g s geb ä u des (K ü n s t 1 er hau!.) u. s. w. ins 
,Auge zu fassen. Ebenso ist Bedacht auf die Anlage von öffentlichen 
.Gärten und Kinderspielplätzen zu nehmen . 

"Einschneidende Abänderungen des derzeitigen Verbauungs­
,planes, in soweit sie verbaute Gebietstheile betreffen, sollen nur 
.dort vorgenommen werden, wo sich dieselben als nothwendig oder 
„ besonders zweckmässig erweisen . 

,Auch in jenen Stadttheilen, wo zufolge genehmigter Bau­
.Iinienpläne die Abtretung der Strassengründe an die Gemeinde 
.stattgefunden hat (grundbücherlich durchgeführte Parcellirungen), 
.wenn auch bis heute eine Verbauung nicht erfolgte, wird von weit­
„gehenden Abänderungsvorschlägen nur Gebrauch zu machen sein, 
,um Hauptstrassen uncl wichtige Verbindungen durchzuführen oder 
nauszubilden . 

„ Bei allen Entwürfen sollen die Kosten und die thunlichste 
"Wahrung der Privatinteressen in Betracht gezogen werden, 
.desgleichen die einschlägigen Bestimmungen der Bauordnung für 
.die Landeshauptstadt Br ü n n (Gesetz vom 16. f uni 1894) . 
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. "Di.e Preiswerber haben im allgemeinen bei der Verfassung 
"des E.11twurfes für den General-Regulirungsplan die in der Preisaus· 
"schreibung aufgestellten Directiven und Bestimmungen einzuhalten , 
" jedoch wird ein Entwurf von der J?eurthei lun g und Preiszuerkennung 
"n icht au sgeschlossen, wenn derselbe in Verfolgung einer. künstleri schen 
"Idee od er aus Zweckmlissigkeitsgründen die eine oder die andere 
"Bestimm ung der Preisausschreibung erweitert oder geändert zum 
"Ausdrucke bringt." 

12 ,• 

F\ BSC H l'J ITT II. 

Auf Grund des \rorstehe nden Programmes und der weiteren 
Beslimmungen der Preisausschreibung entstand das vorlieg~nde 

1 

Concurrenz-Proj ect 

»Urbs Bruna« 
welches aus folgenden rm § 2 der Preisausschreibung verlangten 
Theilen besteht: 

a) P 1 a n 1. Uebersichtliche Darstellung der Regulirung der Stadt 
(1: 11.520) 

P 1 an II Uebersichtliche Darstellung der Stadteintheilung 
(1: 11.520). 

P 1 an III . Eintheilung der Stadt in die vier Bezirke ( 1 : 11 .520). 

P 1 an 1 V. Vorschläge für die Stadteintheilung und Anlage der 
Hauptstrassenzüge ( 1 : 2880). 

b) P 1 a n V. Detaillirte Vorschläge zur Regulirung der Stadt 
(1: 2880 ). 

c) P 1 a n s er i e V! Längen- und Querschnitte der Strassenzüge. 

d} P 1 an \II Detailvorschlag zur Verbauung der Innern Stadt 
(1: 500). 

e) Der vorliegende Erläuterungsbericht. 
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A n m e r k u n g. Wie der Architekt, um aie Uebersicht zu 
behalten , se in e Entwürfe in kleinem Massstabe beginnt, und 
sie in immer grösse rem ve rvollkommnend, bis zum Detai l zur 
Darstellung bringt, so hat auch der Ve rfasse r diese seine Arbeit 
auf den Uebersichtsplänen 1 : 11 .520 begonnen, und daraus seine 
Id een auf die Pl1ine im Massstabe vo n 1 : 2880 und 1 : 500 über­
tragen. Da dieser Entwicklungsgang und die handlichere Grösse 
der kl einen Pläne gewiss bei der Beurtheilung der Arbeit die 
Ueber icht unterstützen werden, so hat der Verfasser die U e b er­
s i ch t s p 1 ä n e !-III sei nem Elaborat angeschlossen. 

Da weiters die Arbeit sowohl, als auch deren Beurthei lung 
auf den von Haus aus colorirten, den gegenwä rtige n Bestand deutlich 
ersichtbar machenden Plänen leich ter und übersichtl icher ist, al s 
auf uncolorirten, so hat der Ve rfasser einen solche n zur Ausarb ei­
tung der im §. 2 unter b verlangten Detailvorschläge gewählt. 
(Plan V.) 
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Allgemeine Gesichtspunkte. 

Kurze Charakteristik der Stadt Brünn. 

Die Landeshauptstadt der Markgrafschaft Mähren liegt an 
der Vereinigung der Z w i t t a und der Schwa r z a zu Füssen, 
beziehµn gsweise rund um den die Gegend beherrschenden Spie 1 b er g 
(293 m Seehöhe) . ach Westen gegen St e"i n m ü h 1 e liegt das Thal 
der Schwar z a zwischen dem r ot h e n und dem g e 1be11 Berge; 
nach Nordwesten gegen Ka r t h a u s oder Königsfeld liegt das von 
dem Bache Po n a w k a durchzogene Thal zwischen · dem g e 1 b e n 
Ber ge und dem Schwa rzf e ldb erg e; gegen Norden über H u s s o­
w i t z liegt das flache Thal der Z w i t t a ; die anderen Theile der Stadt 
gehen in die Ebene (ungefähr 200 m Seehöhe) . Das Gesammtgebiet 
der Stad t umfass t 17 31 ·52 Hektare, wornn der grössere Theil eben, 
der kleinere hügelig ist. Die I 11 n er e Stadt, sowie A 1 t b r ü n n 
weisen oft bedeutende Steigungen gegen den Franzen s b er g und 
den S p i e 1 b er g auf. -

Am 1. Tage dieses Jahrhunderts zählte Br ü n n 
104.813 Civilpersonen 

4. 548 Militärpersonen 

somit 109.361 Einwohner 
und ist demnach die sechstgrösste Stadt der im Reichsrathe vertretenen 
Länder der österr.-ungar. Monarchie. Um eine Uebersicht über die 
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wahrscheinliche Zunahme der Bevölkerung in den kommenden Zeiten 
zu haben , mögen fol gende Daten der Volkszählung dienen : 

Jahr Häuser Wohnpart eien Ei nwohner 

1850 47.359 
1857 2138 10.781 58 .009 
1870 2249 13 .193 73 .771 
1880 2292 15.45 5 82.666 
1890 2663 18.247 94.462 
1900 3047 22.751 109.361 

daher Zuwachs: 

1 
1857 909 11 .983 50.552 

bis od er ode r oder 

1900 42 50/0 lll·J°fo 85 ·9% 

Rechnen wir die Zunahme der Bevölkerung von 1850 bis 1900, 
so ergibt sich ei ne solche von 62.002 Einwohnern, das sind 1300/o 
in 50 Jahren 

Wenn nun der Wachsthums-Coefficient in den nächst en 50 Jahren 
sich gleich bleibt , (als Patrioten wünschen wir , dass unser Oesterreich 
und seine Theile wachsen und gedeihen , und wollen darauf bauen ) 
so haben wir im Jahre 1950 bereits eine Be völkerung von 252.562 
Personen und in 100 Jahren 330.856 Personen, das ist sicher nicht 
zu viel _ange nommen, den n bekanntlich steigt auch der Coefficiei1t . 

Es wird also in den nächsten 50 Jahren sehr viel gebaut 
werde n müssen , um den Zull'achs von 140.000 Menschen bequartiren 
zu können, und daher auch seh r viel von ei nem heute aufgestellten 
General-Reguliru ngsplan ausgeführt sein wird . Es werden dann die 
kommenden Generationen die voraussorgende Arbeit der je tzigen 
St adt · Verwalt ung würdigen und deren Vorthei le geniessen können. 

Die Ermittlung des Wachsthums-Coefficienten einer Stadt hat 
die wichtige Bedeu tung, dass man bei den Dispositionen für die 
Zukun ft das rich tige Mass einhalte. 

16 -
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Br ü n n ist als Landeshauptstadt der Sitz der Central ·Verwaltung 
des Kronl~n de s .l\'lähre~ , Bischofsit z, Knotenpunkt mehrerer Haupt· 
bahnen , und ist weit berühmt durch seine Industrie. W_enngleich 
bedauerlicherweise derzeit die letzter~ nicht m.~hr so fl orirt wie 
früher, so ist zu bedenken, dass gleich wie im Leben des l\'lensche9) 
so auch_ ii:n Leben c! er Völk~ r und Städte Schwankungen vorko~men ; 

auf schlecht ere Zeit 'n aber kommen bessere. Das letztere wollen 
wir auch für Br ü n n wü_nschen und hoffen. Es ist jä in seiner ganzen 
Eigenart n·ach dafür prädestinirt, eine Fabriksstadt zu sein und 
zu bleiben. 

Br ü n u ist derzeit in jenem' Stadium der Verbauung, wo ·diese 
sich noch vi elfach n r längs den ins Land führenden Radial strassen, 
d. i. Rei chs- und Bezi rksstrassen erst reckt, und dazwischen Flächen 
si nd , welche der Verbauung zugeführt werden könn en. (So das Terrain 
zwischen Neugasse und der Bezirksstrasse nach Sebrowitz). In der 
1 n n er n St a dt sind günstigerweise auch noch Complexe, welche 
glei chfall s der Verba uung zugeführt werde·n können. Das sind die 
alten Kasernen, deren Verlegung nach ausserhalb geplant wird . 

Weiters liegen innerhalb des Stadt-Rayons aufgelassene Friedhöfe, 
welche ganz besonders sich zur Anlage der im Programm geforderten 
öffentlichen Anl agen und Kinderspiel -Plätze eignen. · 

Schliesslich sind knapp an der sich ausbreitenden Stadt 
Ziegeleien, die glei chfa lls der Parcellirung zugeführt werden können. 

Das si nd vier äusserst günstige Umstände für die Durchführunr, 
einer Stadterw_eiterung. 

In B r ü n n ist in verstärktem Masse wie in anderen Städten 
zu bemerken , dass die Arbeiter nach Feierabend der Peripherie und 
den umliegeuden Ortschaften zuströmen, wo sie ihre Quartiere 
haben. Diesem Zuge ist Rechnung zu tragen durch Schaffung guter 
und kürzester Verbindungen, sowie ausreichender Verkehrsmittel. 

Obige Thatsache erklärt auch, dass in Br ü n n·keine eigentlichen 
Arbeiter· Wohnviertel sind, und man an Sonn- und· Feiertagen in · deF 
Stadt keine Arbeiter trifft. 

Umfang und Art der Regulirungs-Arbeit. 
Diese Arbeit hat sich auf das gesammte Gemeindegebiet der 

Landeshatiptst~dt Br ff·n n zu e·rstrecken. Es wurd~ auch hie bei 
Bedacht genommen, dass durch radial auslaufende Strassenzüge die 
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Stad t mit dem , umliegenden Lande in gute Verkehrsverbindung 
gebracht werde, und eine seinerzeitige organische Angliederung von 
we iteren Gebietstheilen erfolgen könne . 

Bei Verfassun g des Entwurfes haben wir uns an die ·Weisung 
der Preisausschreibung gehalten, welche besagt , dass der General­
Regulirungsplan nur Grund züge für die künftige Gestaltung und 
Entwicklung der Stadt schaffen, und nicht eine in Einzelnheiten ein­
gehende Ausarbeitung des Stadtplanes sein so lle . Wir haben uns 
jedoch nach eingehendstem Studium in die Sache soweit vertieft , 
dass das vorliegende Werk bereits als Vorschlag für den zukünftigen 
General- Baulinienplan gelten könnte. 

Oie vier Hauptfactoren einer Stadtregulirung. 
Diese sind: 

l. Der V er k ehr. 
2. Die Verbauung. 
3. Die s anitären An f o r d er u n gen . 
4. Die Schönheit s- Anf o rderungen. 

Diese Factoren werden in den nachfolgenden Abschnitten des 
eingehenden besprochen werden . 

Principien der Regulirung. 

Es seien hier einige allgemeine Principien der Regulirung 
angeführt : 

Der Städtebauer muss den ersten Entwurf für die Regulirung 
einer Stadt derart machen, als wenn das zu regulirende Gebiet 
unbeschränktes Eigenthum der Stadt wäre . Er muss nur das Grossc 
und Ganze, den höheren Zweck im Auge haben , sonst verliert er 
den Ueherblick, und verläuft sich in Berücksichtigungen von einzelnen 
Interessen. Erst bei der weiteren Ausarbeitung des Stadtplanes sind 
letztere nach Nothwendigkeit und Billigkeit in Berücksichtigung zu 
ziehen. 

Eine Art von Verbauung des Stadtterrains aber muss von 
vornherein als verwerflich bezeichnet, und mit allen .Mitteln hintan­
gehalten werden, und das ist die zu dichte V~rbauung mit viel­
stöckigen Gebäuden und kleinsten Höfen wie·· dies leider vielfach in . ~ ' . 
modernen Städten gang und gäbe. Das ist ein selbstmörderisches 
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Beginnen. Eine mit himmelhoch ragencfen Miethkasernen verbaute 
Stadt, in welcher die Bevölkerung wie eingepfercht in drückender 
Enge, ohne genü gend Luft und Licht ihr Dasein · verbringen muss , 
ist ein Herd von Krankheiten unrl Seuchen, der Sitz der .schi-eck­
~ichen Geissel der Stadtbewohner, der decimirenden Tuberculose, 
schliesslich der Herd von socialem Elend. 

Br ü n n muss Licht und Luft , Wasser und Grüne s 
in reichlic em Masse erhalten, damit es sich als freundliche und 
gesunde S ad t weiter entwickle. Schöne Plätze und Anlagen; · breite 
Strassen, ach Thunl ichkeit mit Vorgärten und Alleen versehen; ent­
sprechend ho he Gebäu de ; tie fe Baublöcke mit Hausgärten im Innern ; 
Zuleitung vo:-i Wasser sollen vornehmlich die Mittel zur Erreichung 
dieses Zweckes sein. 

Die Frage, ob man in bestehende· Stadtviertel und in Häuser· 
blöcke neue Strassen einschneiden ~ürfe, ist unbedingt mit ja zu 
beantworten . Die Vergrösserung der Städte und das damit im 
Zusammenhange stehende Anwachsen des Verkehres erzwingen sich 
mit der Macht eines Naturgesetzes neue und vermehrte Wege in 
50Jchen Stadttheilen, welche kein geordnetes Verkehrsnetz besitzen. 

Eine weitere Frage geht dahin : wie weit soll man bei dem 
Entwurf eines Regulirungsplanes dem Radicalismus, wie weit dem 
Conservafü mus Rechnung tragen. 

Der Rad i ca 1 i s m u s hat nur im beschränktem Masse auf zu- . 
tr eten, und inso ferne sich zwingende Gründe hiefür ergeben; wir 
meinen da vornehmlich die alten Stadttheile, in den jüngeren Stadt­
theilen kann er energi scher auftreten, und in neu anzulegenden ~uss ' 
er aus&chliesslich vorherrschen. 

Der C o n s e r v a t i s m u s muss aber auch ein gewichtiges 1 

Wort mitreden , und zwar besonders zur Erhaltung historischer \ 
und Kunstdenkmäler, vor Allem zur Erhaltung des Ge s am m t-
c h a r a k t e r s, d e r h ist o r i s c h e n E i g e n a r t der Stadt. 

Wie uns mit getheilt wurde , verfügt die Stadt Br ü n n leider 
über keine grossen Mitteln zur Ausführung einer durchgreifenden 
Stadtregulirung. Aus diesem Grunde muss getrachtet werden, eine 
solche in sehr conservativer Weise zu planen und durchzuführen. 
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Durchführung der Regulirung. 

In unserer Zeit, in welcher die Städte sc> ausserordentlich an ­
wachsen, tritt über kurz oder lang an jede derselben die Aufgabe hera11, 
ihr Wachsthum durch die Schaffung eines Regulirungsplanes zu regeln. 
Es ist das eine unabweisliche Nothwendigkeit. Selbstredend verur­
sacht eine Stadtregulirung Kosten, welche aber trotz alledem auf­
gebracht werden müssen. Es ist nicht möglich, einen Regulirungs­
plan aufzustellen, und die Ausführung den einzelnen Haus- und 
Grundbesitzern zu übrrlassen. Die Einzelnen sind für die ver­
schiedenen Lösungen der Frage viel zu schwach; hie zu gehören 
gro~se Fonds und vereinigte Kräfte, vor Allem aber ist das Gemein­
wesen als solches dazu berufen. 

Will Br ü n n daher die gestellte Aufgabe durchführen, so muss 
sie entschieden für di e Schaffung eines S t a d t r e g u 1 i r u n g s­
f o n des Vorsorge treffen . Sicherlich werden sie in der Lösung der 
Frage, so · bald sie im Gange ist, verschiedene Factor~n unterstützen. 

Nicht unberührt darf die j u r i d i s c h e Se i t e der Stadt­
regulirung bleiben, was wir hier in Schlagworten thun wollen: 

Die Stadt muss bei Zeiten alle Rechte erwerben, welche die 
Durchführung ei11es Stad tregulirungsplanes ermöglichen. Es wären · 
dies folgende: Das Recht, die Strassenzüge zu erbreiten; Strassen· 
durchschläge zu machen; noch unverbaute Flächen_ zum Zwecke der 
Anlage -von Plätzen, Strassen und öffentlichen Anlagen zu erwerben, 
oder sie mit dem Bauverbot zu belegen, damit sie zu keinen anderen 
als im Stadtregulirungsplan bestimmten Zwecken verwendet werden; 
weiters das Recht, sich vom Widerstande einzelner Hau s- und Grund­
besitzer unabhängig zu machen, und übertriebene Forderungen bei 
Grundeinlösungen auf das richtige Mass zu bringen. 

Diese Rechte bestehen vornehmlich in jenem der Ente i g­
n u n g (Expropriation), der Zu e i g n u n g (Inpropriation) und der 
N e u a u f t h e i 1 u n g v o n G r u n d s t ü c k e n (Commassirung). 

Sehr empfehlenswerth wäre es, die Einwohnerschaft der Stadt 
selbst für die grosse Sache zu interessiren und sie zur Mitarbeiter­
schaft heranzuziehen . Dies wäre möglich durch Gründung eines Stadt­
v er schöner u n g s ·V e r e i n es, dem verschiedene kleine und 
grössere Aufgaben der Regulirung, besonders was die Ausschmückung 
der Stadt durch Denkmäler und Anlagen anbelangt, im Rahmen des 
genehmigten Stadtplanes zufallen würden. 
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· Es sei hiemit die Anregung zur Bildung ~ines solchen Vereines 
gegeben. Im Verfolge dieser Schrift werden den hiefür sich 
Interessirenden viele Aufgaben für diesen Verein aufscheinen. 

Zeitraum der Regulirung. 
Was den Zeitraum anbetrifft, in dem der Regulirungsplan aus­

geführt werden soll, so hat der Laie oft die irrige Meinung, die 
Vo schläge, sowie die Aenderungen gegen den jetzigen Bestand 
mü sten sofort in Angriff genommen werden ; das ist selbstverständ­
lich nicht der Fall. Die Durchführung des Regulirungsplanes wird 
sich über einen mehr oder weniger grossen Zeitraum erstrecken, der 
dem Wachsthum der Stadt entspricht. Bei den gemachten Vor· 
schlägen ist daher stets zu bedenken, dass sie nicht für die nächste, 
sondern für die f e r n e r e Z u k u n f t Vorsorge treffen sollen, was 
nicht oft genug betont werden kann. Sicher aber kann ein Regulirungs-· 
plan :iie früh genug aufgestellt werden, um solchen Ausführungen 
vorzubeugen, die · der einheitlichen, organischen Entwicklung der 
Stadt hinderlich sind, ot.ler gar in Zukunft dem allgemeinen Interesse 
zuwiderlaufen; weiters um Fehlern vorzubeugen, die oft gar nicht 
mehr, oder nur mit den grössten Opfern corrigirt werden können. 

Erfordernisse und allgemeine Vorschläge für Brünn. 
Wie schon erwähnt , sind in den Vorstädten oder Bezirken und 

an der Peripherie Br ü n n s genügend Territorien für die Ausbreitung 
uer Stadt. Aber auch in dem werthvollsten und wichtigsten Stadt­
theil, in der inneru Stadt, muss einer weiteren Entwicklung Raum 
gegeben werden. Des weiteren ist ersichtlich, wie dieser Forderung 
Rechnung getragen wurde. 

Eine interessante Thatsache ist es, dass in fast allen grossen 
Städten Europas sich der · Zug n a eh Westen '. kundgibt, das 
hei•s t, bei Ausbreitung der Städte entwickeln sich die Wohnviertel 
stets zuerst nach Westen hin . Das hat wohl seine Begründung darin, 
dass in den meist en Städten Europas die vorherrschenden · Winde 
von Westen und Nordwesten kommen und von dort die reine Luft 
zuführen, die der ~tadtbewohne~ vor Allem sucht. .Per Dunst und 
der Rauch der Stadt wird von diesen Winden in entgegengesetzter 
Richtung fortgetrieben. Da in ·Br ü n n die gleichen Verhältnisse 
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vorliege n, so wird sich naturgemäss auch hier de r wei tere Au sbau 
der Stadt zuerst nach Westen voll ziehe n, respecti ve ·wege n des 
Hindernisses, · das der Spielberg un d de r gel be Berg diesem Vor­
dringen entgegense tzen , einersei ts nach Nordwesten gegen Kar t haus 
andere rseit s \ ' Oll A 1 t b r ü n n aus westlich ins Th a 1 de r Schw a r z a. 
Vo rnehmlich wi rd der berei ts deutlich wahrnehmbare Zug 11 ach Nord ­
westen sich ste igern; es sind daher die Vorbe reitunge11 hiefür i11 
erster ' Linie zu treffen. 

In der Nähe B r ü n n s sind weder tiefe, Kühlu ng gebende 
Thäler, noch grosse, schattenreiche Wälder, in die sich di e Be­
vö lkerung vor des Sommers Hitze retten kön nte. Es ist daher inner­
hal b der St adt selbst du rch Anpflan zungen Ersatz hiefür zu schaffe u. 
Reichlich . ist drm schattengebenden Grün , diesem Erfrischu ng und 
Gesundheit spendenden Freunde des Menschen im Weich bilde der 
Stadt Platz zu geben. In mancherlei Gestalten so ll das •S tadtgrün < 
wie es der Architekt , Herr Regierung rath Ca m i 11 o Sitt e in seinen 
\V erken über Städtebau nennt, die Stadt erhalten : als Parks, öffent­
liche Gärten, Anlagen, Squars, Alleen , Vorgärte n, und Gärten im 
Innern der Häuserb löcke. Das Grün hoch schätzend, sind wir stets 
be~trebt seine Wohlthaten den Städtebewohnern zuzuwenrlen, wo 
immer es nur angeht. 

Mit Vergnügen haben wir daher gesehen , dass in Br ü 11 n die 
gleiche Erkenntnis Platz gegriffen hat, wie schon au s der Be­
p f an z u n g de s S pi e 1 be rge s ersichtlich is t. Aber diese und 
auch der prächtige , von dem unvergesslicher~ Kai se r J 0 s e f II. den 
Brünne r n geschenkte A u g a r t e n ge11üge n nicht für die in ve<>e-
tationsarmer Gegend liegende Scad t. " 

Wir haben daher eine Reih e von öffentlichen Gärten, wir wolleu 
sie V o 1 k s gä rt e n nennen, in das Weichbild der Stadt zur 
Erholu ng der Bevölkerung eingestreut, und sie mit Spielplätzen für 
die Ju gend verse_hen. Günstige Gelegenheit zur Schaffurw dersel ben 
ge?en die ~lten aufg~lassen e n Friedhöfe, die zumeist reicl~liche Vege,­
tahon be-~ert ~ au fweisen. und durch zielbewusste und für sorgliche 
Pflege prachtige Parks tm Laufe der Zeit ergeben werden . Es ist 
ein durchaus pietätsvolles Beginnen, die Stätten, wo die Vorfah ren 
die ewi~e Ruhe nach des Lebens Mühe gefunden haben , nach dem 
Verstreichen einer längeren Zeit, innerhalb welcher das lebendige 
Ang_edenken an die Dahingegangenen naturgemäss ve rblasst ist, nicht 
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dem profanen Zwecke des Verbauens anheim zu geben, sondern zum 
Wohle und zur Freude der Nachkommen für immerwährende Zeiten 
als Erholungsstätten zu erhalten. 

Ferner möchten wir vorschlagen, den rothen Berg, der sich 
gar nicht, und den gelben Berg, der sich nur an seinen unteren 
Lehnen zur \ erbauung eignet, zu bewalden. Auf diese Weise werden 
sie sehr zur Milderung des localen Klimas beitragen, während jetzt 
diese kahlen Berge im Sommer grosse Hitze ausstrahlen, während 
im Winter iiber sie die eisigen Winde unaufgehalten dahinfegen. 

Des \ ei teren haben wir mit Vergnügen gesehen, dass man in 
Br ü n n wieder einen Baum zu Ehren kommen lässt, der seit langer 
Zeit verpön t war, es ist das die Pappel (Pyramidenpappel), die wie 
kein anderer Baum in die flache Landschaft passt. Man sehe nur 
einmal, wie stimmungs1•oll der Pappelhain um das Grabmal de~ ver­
storbenen, all verehrten Br ü 11 n er Bürge~meisters Winter h o 11 er 
wirkt. Wah1 haftig durch keine andere, etwa kugelförmige Baumart Iiesse 
sich eine solche Wi rkung erzielen . . Wir wollen daher auch die Pappel 
des Oefte ren an passenden Orten in Vorschlag bringen. 

In Bezug auf Schaffung von Anlagen sei_ noch Folgendes gesagt: 
schöne Gebäude und Gebäudegruppen kann man leicht nach Wunsch 
und in schnellster Zeit herstellen, aber schatlenreiche Gärten und 
Parks nicht. Da muss die Natur und die Zeit mithelfen, und jeden­
falls erwi1 bt sich die gegenwärtige Generation um die kommenden 
grosse, unbezahlbare Verdienste, wenn sie selbstlos für diese An­
lagen schafft, deren Wohlthat sie nicht selber, sondern erst diese 
geniessen könne n. 

Ein weiteres höchst wichtiges Erfordernis für B r ü n n ist 
r e i c h 1 i c h e s u n d g u t e s T r i n k w a s s e r sowie auch 
Nutz was s e r. Das jetzige Trinkwasser, welches dtrrch :die, 
Brünne r Wasserwerke aus der Schwarza geschöpft wird, genügt 
vielleicht qualitati v, aber gewiss nicht qu~ntitativ. Es ist daher 
besondere Vorsorge für die Zuleitung von Trink- und Nutzwasser zu 
treffen. Der Wasse rmangel könnte sonst vielleicht das zukünftige 
Wachsthum der Stadt beeinträchtigen. 



RBSCHNITT IV. 

Der Verkehr. 
• . Eine de~ wic~atig~ten Anforderungen, die man an eine ausgebaute 

Stadt stellt, ist die eines wohlgeordneten system t' t· 1 
V k h • a 1sc t ange egten 

er e rsnetzes. Das ist das Fundament auf 1velche · s d . , m eine ta t-
Reguhrung aufgebaut werden muss. 

Der Gesammtve1kehr einer Stadt theilt sich in 2 Kategorien : 

a) in den F e r n v e r k e h r und 

b) in den L o ca l verkehr. 

„ Der Fernverkehr wird durch alle von aussen in die Stadt 
mundenden Verkehrswege also Eisen bahnen L d d . • , an Strassen un 
\\'._asser:1•ege bewirkt; der Localve rkehr spielt sich auf allen Verkehrs- . 
wegen rnnerhalb des Stadtgebietes ab . 

„ Der Verkehr auf den Haupt- und Nebenst rassen, sowie auf 
Platzen, der Verkehr auf den Eisenbahnen und der Verkehr auf den 
Wasserstrassen hat jeder se ine eigenen von d d 
W . ' en an eren gesonderten 
. ege. Auf a llen Jenen Punkten, wo diese 3 Art en von Verkehrswegen 

sich kreuzen müssen beh f · · . ' u s emes guten, ungeh111derten Verkehres die 
geeigneten l\lassnahmen getroffen sein. 

a) Fernverkehr. 

In Br ü n n mü nden folgende Eisenbahnen ein: 

Die Linien der Kaiser Ferdinands- ·No·rdbahn : Wien -
Lundenburg - Brünn; Brünn - Prerau. 

Die Linien der Staa t s ei s enbahti-Gesell s c haft· \H' G 
b h B „ B „ - · ·v 1en- russ. 

ac - runn ; runn - Zwittau - Prarr · B „ S 
Ok · . „ , "' ' runn - egen Gottes -

nsko , Brunn - Vlarapass . Bru"nn T' eh . ' - 1s nownz. 
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Diese Bahnen vermitteln einerseits den Anschluss an das 
Eisenbahnnetz vo n 0 e s t e r r.e ich - U n gar n, und somit an jenes 
von E.u r o p a; andererseits vermitteln sie den Verkehr in di.e Um­
g e b u n g . Es ist derzeit noch nicht ersichtlich, ob eine weitere Ver­
mehru ng der bestehenden Eisenbahnen von und nach Br ü n n 
11 ot hwendig .sei; an zune hmen. a.ber ist, dass sicher der Verkehr 
auf .den bestehenden Linien sich im Laufe der Jahre heben 
und vermehren wird. 

Als !seinerzei t, in den Vierziger Jahren des ' vorigen Jahrhundert s, 
die Nordbahn gebaut wurde, lag deren Trace, sowie auch ihr Bahnhof 
ausserhalB der Stadt B r ü n n. Heute, nachdem die Stadt sich gewaltig 
ausgedeh rl t hat, liegen die Bahnhöfe der Nord- und der Staatsbahn, sowie 
ihre Tracen mitten im Stadtgebiet. Würde dies nur mit den Personen­
bah11höfen der Fall sein , so wäre das .j'a nur günstig für den Perso ne.n-· . 
verkehr, so aber liegen auch die Frachten- und Rangirbahnhöfe jetzt 
inmitten der verbauten Stadttheile und stören hier ge1rnltig durch. 
ih re n Lärm und ihren Rauch.- ~\ eiters sind die ganzen Bahnanlagen 
bedeutende Verkehrshinderni~se zwischen den einzelnen Stadttheilen. 
Das wird immer mehr fühlbar werden . Es gibt da nur ein Mittel 
dagegen: die Tracen als Hochbahnen durch die Stadt zu führen und 
die Frachten- und RangirbahnhöJe nach ausserhalb der Stadt zu 
verlegen. Platz hiefür ist genu g im Süden und Osten der Stadt. 
Nach Verlegung derseföen lässt sich das Strassennetz leicht über · 
die dann freien Terrains schliessen. 

Es sind ja einige Bahntracen auf Viaducten oder Dämmen 
geführt , aber meist mit zu wenigen und zu niedrigen Durchlässen, 
was umsomehr der Fall se in wird, wenn das Niveau der vo n den. 
Bah nen durchzogenen Stadttheile gehoben werden· muss. Uas wird 
an man chen Stellen unbedingt nothwendig sein, um tiefer gelegene 
Stadttheile vor der Inundation für im.mer zu bewahren, oder um im 
Generalniveau der Stadt begründete Hebungen durchzuführen . 

W a s s e r s t ra s s e n gibt es in Br ü n n nicht, denn 'die 
Flüsschen Zwitta und Schwarza sind zu klein für \)inen Verkehr, 
jedoch ist Aussicht vorhanden, dass ein Stichcanal der geplanten 
grossen Wasserstrassen-Anlagen zwisch~n Don au und 0 der nach 
Br ü n n geführt wird. Der günstigste Platz eines H a-f e n s für · 
diesen Stichcanal wäre zwischen . dem städtischen Schlachthof und 
der Landes-Irrenanstalt , am linken Ufer der Zwitta • . 

Wir projectiren längs allen Bahntrac-~11, s~ie1i . sie nun auf 
Viaducten oder Dä'mmen, oder aber im Niveau geführt, . desgleic_hen 
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längs den Ufern . der bei.d en Flüsschen Schwarz ~ und Z w i t t a, 
deren Lauf wir, (wie i11 den Plänen ersichtlich) regulirt haben, beid er ­
seits 15 m breite Strassen, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Es werden hiedurch werth volle Baulinien gewonnen. 

2. \111ird hied urch den Eisenbahnen die ~löglichkeit geboten, 
ihre Tracen zu ve rb reitern , was fü r die Zukunft vo n ausserordentlichem 
Werth se in kann. 

3. Vermi nde rn auch diese Strassen zum Theil di e Hindernisse, 
welche dem Verkehr sich durch Eisenbahntracen und Wasser­
läu fe ergebe n. 

Läng-s den Wasserläufen werden auf diese Weise Kai-Strassen•) 
entstehen, welche mit Pappel-Alleen bepflanzt, prächtige Promenaden 
abgeben werden. (Es ist nämlich eine Gepflogenheit der Menschen, 
dass sie ge rne längs des Wassers, und sei es auch nur klein, 
promeniren.) 

b) Localverkehr. 

System des Verkehrsnetzes. 
Es is t behufs guter Orientirung in einer Stadt von grösster 

Wichtigkeit, dass die Hauptstrassenzüge eine entschiedene und eine 
ausgesprochene Richtung nach einem bestimmten Ziele haben ; es 
erleichtert dies ungemein den Verkehr. Das S ys tem der Radi a J. 
und Kr e i s s t ras s e n hat diesen Vorzug vor anderen Systemen . 
Dieses einfachste und natürlichste System besteht darin , dass von 
allen Seiten her Strassen vo n de r Peripherie zum Centrum der Stad t 
führ en (Radialstrassen), welche den leich tes ten Verkehr in diesen 
Richtungen besorgen, während Strassen senkrecht auf let ztere (sie 
bilden im Zusammenschlusse an11ähernd concentrische Kre ise) de11 
besten Verkehr der nebeneinander liegenden, Krei sausschnitte 
bildenden Stad ttheil e vermitte ln werden (Kreisstrassen). 

Das sogenannte Dreieck-Syst em, d. h. ein. System, bei welchem 
v.orhandene oder projectirte Verkehrsknotenpunkte durch Haupt· 
strassenzüge verbunden werden , und dergestalt ein System von 

. •) Der Kai {spri ch das •aic wie im Worte • Mai e ails, Meh rzahl: die Ka ie) 
ist ein altes, gut deutsches Wort, das nach Frankreich kam, und von dort verball­
hornt, in fremdem Gewand und une1 ka nnt als Qu ai in sein Vaterland zurückkehrte, 
eio gleiches Schicksal !heilend mit den Worten ßollwerk (Boulevard) und J3ei · 
wacht (Bivouac). • · 
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aneinander liegenden Dreiecken entsteht, hat keine entsc~.ied er~en 

Richt ungsl inie n, daher man sich leicht verirren kann . Man fuhlt sich 
in einer auf di ese We ise regulirten oder angelegten Stadt ebenso 
unoemüthlich wie in den nach de m sogenannten amerikanischen 
Sy~tem ge ba~ten Städten, wo alle Strassen rechtwi.nkelig, wie die 
Linien eines Schachbrettes aufe inander treffen, und man , wenn man 
die Stadt durchqueren ll'ill , bis zur Bewusstlosigkeit im Zickz,ack 
ge r en mu ss (so New-York). 

Bei einer al te Stadt, und so auch bei Br ü.n n, wird es ni ~ ht 

möglich sein, alle · tadtt heile nach demselben System zu regulir~n. 

Natur-H indernisse oder eigenart ige Stad tt heil-Anlagen lassen dies 
nicht zu. ~!an wird daher in jedem speciell en Falle, der Oertlichkeit . 
entsprechend, von 1 der strengen Regel abgehen, und eine andere 
zwe'ckmässigere Regulirungsart wählen. 

Die Prü fung eines Verkehrsnetzsystems auf seine Güte wird 
sich leicht dadurch ergeben, wenn man die Verbindung verschiedent· 
lieh gelegene Punkte im Stadtgebiete auf dem Plan e versucht. 

t 

Oie bestehenden Hauptverkehrsadern in Brünn. 

Behufs Projectirung eines organischen, zweckentsprechenden 
Verkehrsn etzes ist es nothwendig, jene Linien zu bestimmen, auf 
welchen sich der Hauptverkehr ab spielt . Dies~ Linien werden sich . 
leicht erkennen Jassen , wenn man die Hauptverkehrsadern , welche 
aus dem Lande zur Stadt führen, von aussen hinein in die Stadt· 
verfolgt. Diese sind: 

=Im Süden von Gross-Raigern her führt die Reichsstrasse beim 
Centralfriedhof vorbei durch die W i e n er s t ra s s e und Bürg e r­
s t ras s e nach Altbriinn, vo n wo der Verkehr im rechten Winkel 
abbiegend eine rseits durch die Ug a rte s tra sse , Wawra· 

' d s· t r a s s e und S k e 11 e s t r a s s e zum B a h n h o f p 1 a t z, un 
vo n da durch die F e r d i n a n d s g a s s e in die Stadt führt, 
wJhrend andererseits ·der Verkehr durch die B ä c k e .r g a s s e und 
A lt b r ii .n n er g a s s e in das Centrum der Stadt geht. 

=Im Südosten von Turas her führt di e Bezirksstrasse, durch 
Kumrowitz und Klein-Mariazell gehend, in der P .l an k e n g a s s e 
und Dorn ich g a s s e den Verkehr dem Cenlrum zu, und zwar 
am Schlusse sich biegend; unter dem Bahndurchlass zwischen Nord­
und · Staatsbahnh~f ,-hindurch, einerseits über den . Bahn h o f P 1 atz. 
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in die Stadt, andererseits auf den Bahnring. 
Fussverkehr über die Freitreppe gegenüber dem 
beiderseits durch die Josefsgas s e in die City . 

Hier geht der 
Bahndurchlass 

=Im Osten führt von A usterlitz und Raussn itz her die Reichs· 
st ras~e in die 0 1 m ü t z erst ras s e, bei der Z w i t t ab r ü c 1.: e 
den Verkehr von Ju!ienfeltl und Lösch aufnehmend, durch Krön a 
unter dem Bahndurchlass auf den B ahn ring. Von hier geht der 
Verkehr in gleicher Weise, wie bei der vorgenannten Verkehrsader 
in die Stadt. 

=Im Nordnordosten kommt der Verkehr aus dem Thal der 
Zwitta auf der Bezirksstrasse durch Hussowitz herab, und zwar ist 
die L au t e n g a s s e als Haupt verkehrslinie dieses Zuges zu 
bezeichnen (daher ein Bahndurchlass hier unbedingt erforderlich ist) , 
und vereinigt sich bei der Obr ow itzerbrücke mit dem 
Verkehr von Schimit 11. Weiter geht er einerseits durch die Josef. 
s t a d t und Je s u i t e n g a·s s e ins Centrum, andererseits durch 
die Z e i 1 e, und zwar hier sich dreifach gabelnd : links durch di~ 
N e u t h o r g a s s e und So n n e n f e 1 s g a s s e in die Ad l er­
g a s s e ; in der Mitte in die J o hannes g a s s e ; und recht s in die 
Krapfen g a s s e, dergestalt auf allen drei Linien ins Centrum der 
Stadt führend. 

=Im Nordnordwesten kommt auf der Reichsstrasse von Karthaus 
oder Königsfeld in schnurgerader Richtung der Verkehr durch · die 
Ne u g a s s e herunter, und führt zwischen dem Deutschen Hause und 
der Statthalterei über den Lai a n s k y · P 1 atz und durch die 
Kir c h eng a s s e ins Centrum. 

=Von Nordwesten führt die Bezirksstrasse · von Sebrowitz den 
Verhehr durch die Eichhorn g a s s e in die Stadt und findet se ine 
direct(ls te Einmündung ins Cent rum durch di e Rudolfs g a s s e. 

=Vom Westen führt die Hezirksst rasse vo n Steinmühle u11d 
Schreibwald her den Verkehr in die Schreib w a 1 d s t ras s e, 
welcher von dort einerseits über den K 1 o s t er p 1 atz, - B lt c k er­
s t ras s e und A 1 t b r ü n n e r g a s s e; andrerseit s durch die 
Ugartestrasse-Wawra s trasse - Skenestrasse ­
B ahn h o f p 1 atz und Ferdinand s g a s ~ e in die Stadt geht . 

Bezüglich des Begriffes •Cent rum der Stadt• sei fol­
gendes gesagt : 

Bei kleineren Städten, alten oder neuen Ursprunges ist das 
C~entrum in den meisten Fällen ein Platz, auf dem sich das öffent-
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liehe Leben concentrirt, aut dem meist alle öffentlichen Gebäude 
vereiniot sind zu dem alle Verkehrswege hinführen. Das war auch 
in der "alten, ~on Festungswerken umgebenen Stadt Br ü n n der Fall. 
Der •gro sse Platz • war dieses Centrum. 

Wenn aber eine Stadt im Laufe der lahrhunderte anwächst, 
und einen Raum einnimmt, welcher das vier-, fünf- und mehrfache 
des ehemaliaen Gebietes umfa~st, so kann auch das Centrum dieser 
Stadt nicht ~ehr ein ei nzelner Platz sein; das ist einfach aus räum­
lichen Gründen ni cht möglich. Dieses wird . daher ein ganzer Stadt· 
theil naturaem ·ss die Alt stad t, die City sein. In Brünn ist 
dies ' gleich "wie in 'v\ ien die • 111 n er e Stadt • . In diesem Stadt-

, theil, in s~iner Gär;ze genommen, wird sicll das öffentliche Leben 
concentriren und die öffentlich en Gebäude, sowohl des Landes, als 
auch der Stadt ihre Stätte finden . Vor Allem auf der Hauptverkehrs· 
ader der Inneren Stad t: Ferdinandsgasse-Grosser Platz 
- Kirchengasse und La zans kyplatz und des w.eiteren 
auf ,dem zweit' wichtigsten Plat ze ~ r ü n n s, dem altehrwürdigen, 

schönen Kr au t m a r kt. 

Alle diese genannten Hauptverkehrsadern werden bei der Re­
gulirung volle Berücksichtigung erfahren, und werden, wie folgend 
ersichtlich, durch weitere Hauptverkehrsadern ergänzt werden müssen. 

Strassenbahnen. 

Bei einem gut angelegten Strassenverkehrsnetz wird sich leicht 
das Strassenbahnnetz einfügen lassen. Die Führung der elektrischen 
Trambahn in Br ü n n ist eine gute lind wird sich bei Regulirung 
und Vergrösserung der Stadt leicht ergänzen lassen. Als Beispiel 
hiefür haben wir in der Innern Stadt (siehe Plan VII) eine Tramverbindung 
von den Stadtthei le n im Osten her durch die Ad 1 e r g a s s e auf 
d e n Kr a u t m a r k t, und weiters einen Anschluss der E 1 i s ab et h­
s t ra s s e, somit des Spie 1 berge s und der daselbst projectirten 
Drahtseilbahn an das bestehende Trambahnnetz vorgeschlagen. Auch 
wird durch unsere projectirte Hegulirung eine bessere und elegantere 
Tramverbindung mit dem Hauptvergnügungsort Br ü n n s, das ist der 
S c h r e i b w a 1 d, und weiters mit dem C e n t r a 1 f r i e d h o f 

ermöglicht. 
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Einbinden der Stadt in das Land. 
Im Gegensatz zu den Ansiedlungen der Menschen in früheren 

Zeiten, welche wegen Feindesgefahr mit Mauern , Wällen und Gräben 
umschlossen wurden , haben in neuerer Zeit die Städte diese Befesti­
gungswerke gesprengt, um sich nach allen Richtungen frei in das 
Land hinaus ausbreiten zu kön nen. Demen !sprechend haben wir das 
vergrösserte Verkehrsnetz von Br ü n n so projectirt, dass nach allen 
Richtungen eine Ausbreitung der Stadt ungehindert vor sich gehen 
könne, und dadurch auch eine leichte Angliederung der immer mehr 
an die Stad t he ranrückenden Nachbargemeinden möglich sei. Es ist 
damit auch der Forderung der Bauordnung für B .r ü n n (1. Abschnitt 
§ 2) Folge geleistet. Zu diesem Behufe haben wir möglichst viele 
Radialstrassen nach auswärts und mehrfach Brücken über die beiden 
Flüsschen projectirt. tSiehe Pläne.) 

Es sei gestattet hier zu bemerken , dass fiir den Städtebauer 
nur die t e c h n i s c h e n Grün de und keine andere n massgebend 
sein können . Sache der Gemeindevertre tu!1g ist es, je nach den 
localen Verhälinissen diese Vorschläge zu berücksichtigen oder nicht. 
Vortheilhaft aber wird es sein , wenn die d eutsch e Sta dt 
Br ü n n die Angliederung der de u .t s c h e n Nachbar g emein den 
du rch neue dahinführende Verkehrswege besonders fördert. 

~ 
~ 
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ArJSCMNITT V. 

Die Jerbauung. 
1 

Allgemeines. 

Auf welche Art und Weise ein Stadtgebiet verbaut, d. h. aus· 
gebaut wird, ist von grösster Wichtigkeit sowohl in wirthschaftlicher, 
socialer als auch hygienischer Hinsicht. Dass das rücksichtslose. Yer­
bauen jedweden Fleckchens Baugrund mit fünf Stock hohen Mieth· 
häusern, etwa gar mit 85°/~ verbauter Fläche, bei der Erweiterung 
Br ü n n s nicht platzgreifen darf, haben wir schon klargelegt. Br ü n n 
s~ll nach einem wohlüberl egten Verbauungsplan ausgebaut werden. 

In einer grossen Stadt lassen sich bezüglich der Verbauungsart 
der Stadttheile drei Categorien erkennen: 

1 . W o h n b e z i r k e. . 

2. Geschäftsbezirke . 

3. J n du s triebe z i r k e. 
In kleineren Städten ist nicht so sehr das Bedürfnis vorhanden, 

diese drei Kategorien zu gruppiren; in einer grösseren aber wohl. 
Dieses Bedürfnis der Sonderung hat folgende Ursachen: 

Zum Wohnen will man Ruhe und Behaglichkeit haben; grosser 
Geschäftsverkehr und lärmende, rauchende Fabriks· und Industrie· 
anlagen in der r ähe wirken störend. Geschäftsviertel verlangen eine 
gewisse Concentration, frequente Verkehrslinien, den unmittelbarsten 
Verkehr mit den Publicum. Industriebezirke und der Handel verlangen 
viel Raum, die Nähe von Verkehrsanlagen, . wie Eisenbahnen . ~nd 
Wasserstrassen. Selbstverständlich lassen sich diese drei Categonen 
nicht strikte absondern, sie werden sich mehr oder minder ver-

ü .1e w· ohnviertel brauchen Geschäftsleute, letztere Wohnungen mengen 
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und Arbeit ss tätten in det Nähe; und die Industriebezi1 ke wieder 
Wohnviertel, insbesondere für die Arbeiter. Aber in allen diesen drei 
Categorien müssen Erholungs- und Vergn ügungsbezirke , müssen 
Luftreservoi rs, mü ssen genügend Flächen von grünem Land einge· 
streut sein 

Die Verthei lung der genannten Verbauung, die Disponirung der 
drei Categorien im Stadtgebiete darf aber nicht willkürl ich, sie muss 
naturgemäss, durch die örtliche 11 Verhältnisse bedingt , geschehen, so 
dass die Qualification sofort klar in's Auge sprin gt. 

Die Lage an Gebirgen, an Wasserstrassen, die vorherrschende 
Windrichtung, sowie be~tehende menschliche Dispositionen, wie 
Trai;:en der Eisenbahnen, \\'ei ters die bereits bestehende VrrbauurJ<Y 

b 

geben hie für die Directiven . Für Br ü n n lässt si ch die genannte Ein-
the ilung leicht durch fü hren. 

Die herrschende _Windrichtung in dieser Stadt ist ("'ie schon 
erwähnt ) \Vest un d Nordwest In diese r Richtung dürfe n daher keine 
rauchenden Fabriks- etc. ·Anlagen erbau t werden . Platz für solche 
ist in der ent gegengesetzten Richtung. Das ist die Hauptdirective 
für den Verbauungsplan . 

Man unterscheidet im Allgem einen die geschlo s sene Bau · 
weise oder Verbau u n g, bei der die Häuser in unu.nterbrochener 
Reihe aneinandergestellt sind, und die offene Bauweise bei 
welcher di e Häuser einzeln stehen , wohl in Reihen, aber durch 
Zwischenräume getrennt. In einer grösseren Stadt aber werden sich 
noch weitere Catego rien unterscheiden lassen u. zw : 

Categorie 1. 

Categorie II. 

Categorie III. 

G e s c h 1 o s s e n e, dicht e Bau w e i s e wobei in 
' meist kle inen Baublöcken der gröss te Theil der einzelnen 

Bauparzellen rnrbaut ist. 

G es c h l o s s e n e, min d e r d i c h t e Bau w e i s e 
welche sich von ersterer durch grössere, · respectiv~ 
tiefere Baublöcke , und daher grösseren Abstand der 
Hauserrückseit en unterscheidet. Es findet sich hier somit 
eine minder dich te Verbauung der Parzellen vor. 

G e s c h 1 o s s e n e ß a u "' e i s e m i t V o r g ä r t e n, 
die ebenfalls durch grössere Baublöcke sich kenn­
zeichnet, in deren Innern sich mehr oder minder grosse 
Vegetationshestände befinden. 
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C!rl:egorie IV. 0 ff e n e Bauweise, das heiss t frei · stehende Häuser 
.mit ansehnlichen Gärt en dahinter, und auch Vorgärten. 
Es ist dies das Cottage-System (engl. ländliche Bau­
weise). 

Für einen wohlüberlegten Stadtverbauungsplan soll der Haupt­
grundsatz gel ten, dass von dem di cht verbauten Stadtkern die Ver­
bauung successive gegen die Peripherie abnehme, und schliesslich 
in die offene Bauweise übergehe; gleich laufend hiemit soll die Höhe 
der Wohngebäude geri tger werden. Diese Anordnung soll unberührt 
durch die Breite der trasse durchgeführt werden. Die Bauordnung 
fü r Br ü n n bestimmt (§ 52) die Höhe de r Häuser nach der Breite 
der Strasse; je breiter diese, desto höher können die Häuser in 
derselben \\'erd en. Das sollte nach unserer Meinung aber nur für 
bestimmte , eng umgrenzte Stadttheile Geltung haben, aber nicht 
durchwegs für die ganze · Stad t, und zwar aus folgende m Gru nde . 
Selbstverständlich sind die Stras en im Stadtkern am engsten und 
gegen die Peripherie aber immer breiter, es müsste!• daher hier die 
gröss ten ·und im Innern der Stadt die · kl einsten Gebäude aufgeführt 
werden. Das wäre ebenso widersinnig, als wenn man auf einer breiten 
Dorfst1asse 25 11t hohe Wohngebäude aufführen woll te. 

Damit soll gesagt werden, dass die Bauordnung diesbezüglich 
ergänzt und durch · Beschlüsse der Geineinde die Bauweise für . jeden 
ei nzelnen Stadttheil speciell vorgeschrieben we rden muss. · 

achstehend erbringen wir Vorsch läge bezügl ich de r vier 
Verbauungs-Categorien für die Höhe der Wohnhäuser ·und deren 
Geschossanzahl, sowie \ orschläge für jenen grössten Procentsatz 
bis zu "welchem man nach unserer l\'leinung die Parzellen _ nur- ver-­
bauen sollte. 

Höhe der Wohngebäude, Parzellen-Verbauung. 

Cate g orie 1 der Verb a uung. Die Woh ngebäude dürfen 
nicht me_hr als fü nf Geschosse erhalten, wobei das Erdgeschoss und 
ein allfälliges Mez.zan in ejnzurechnen sind. Die Gesammthöhe der 
Gebäude, von dem verglichenen Strassenniveau bis zur oberen Haupt­
gesimskante darf in keinem Fall di e Höhe .vo n 25 111 überschrei~en; 

ebenso darf der Fussboden des obersten Geschosses ni~mals höher 
als ;W m über dem vergl_ichenen Strassenniveau liegeri . : ... 

Maximalverbauung der Parzell_en für diese ~ateg~)T~e . 7 S.?/0 . -, 
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Ca t e gor i e II. Die Wohngebäude dürfen nicht mehr al s vier 
Gescho.sse . erhalten, w~bei d.as Erdgeschoss und ein allfälliges 
Me zzamn einzurechnen sind . Dte Gesammthöhe darf in keinem Falle 
20 m übersch reit en. 

M-ax imalverbauung 60 o 
lo · 

Ca t ego ri e IJI. Die Wohngebäude dürfen nicht mehr als drei 
Geschosse erhalten, wobei das Erdgeschoss oder Hochparterre einzu­
rechnen ist. Die Gesammth öhe darf in keinem Fall 15 m über­
schreiten. Einzelne über diese Höhe hinausreichende Gebäudetheile 
wie „Türme, Gie?el und dergleichen sind jedoch zulässig. Di: 
Gebaude haben emen Vorgarten vo n 5 m Tiefe zu erhalten. 

Maximalverbauung . 45% 

Ca t e gor i e IV. Geschossanzahl und Gebäudehöhe wie III 
Die Gebäude haben einen Vorgarten von 5 m Tiefe zu erhalten und 
haben beiderseits· je 3 m vo n den Parzellengrenzen abzustehen so 
dass die ~ntfernung zweier Nac hbarhäuser (Bauweiche) 6 m bet~ägt. 

l\fax1malverbauung 300fo. 

Strassennetz, Baublöcke. 
~us den allgemeinen Grundsätzen für die Verbauung ergibt sich 

auch di e Anordnung des Strassennetzes. Die Maschen derselben sind 
die Strassen, welche die Baubl öcke umschliessen. Das Strassennetz 
wird analog der <lichtern und minder dichten Verbauung im Stadt­
kern engmaschig und gegen aussen weitmaschig werden . Hiemit 
correspondirend werden die Baublöcke immer grösser werden müssen 
und zwar je nach der Bestimmung der neu anzulegenden Stadttheile '. 

In den verbauten Thei len B r ü n n s sind gro3se Baublöcke in 
deren Mitte sich grosse Gartencomplexe als Gesundheit erhalte~de 
Luftrese rvoirs befinden. Lassen wir diese, wenn sie nicht zu über­
gross sind, und halten wir weiterhin fest an dem Principe, grosse 
und gesunde Baublöcke zu schaffen . B r ü n n wird sich nie in dem 
Masse entwickeln wie eine Haupt· und Grossstadt; daher wird auch 
nie eine so gedrängte Verbauung wie in diesen noth,vendig werden ' , ' 
d.afür wird aber eine ges unde Verbau u n g 'durchwegs möglich 
sein; und diese wollen wir zum Wohle der jetzigen und der künftigen 
Generationen in Vorschl ag bringen. , 

Bezüglich der Form der Baublöcke wäre · noch zu sagen, dass 
es nicht s verschlägt, wenn sie nicht rechtwinkelig sind'; dies hindert 
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keineswegs, dass sie zweckniässig und schön \rerbauf we'rd·en können. 
Hingegen aber sollen die Parzellengrenzen senkrecht auf die Strassen­
flucht stehen, weil sonst in der geschlossenen Bauweise die Eck· 
räume der Häuser schiefwinkelig werden, und bei der offenen Bau· 
weise die Gebäude schief gegen die Strasse stehen, wie die Zähne 
einer Säge. 

Uebergrosse Baublöcke schliessen sich, sobald die Umgebung 
stärker verbaut vird, von selbst auf, entweder der Forderung des 
vermehrten Verk~hres nachgebend, oder durch die Bauspeculation 
in Folge der gesteigerten Grundwerthe. 

Plätze. 
Das Anwachsen einer Stadt fordert auch neue P 1 ät z e. Das 

Programm hat di e Schaffung solcher nicht ausdrücklich erwähnt, 
aber sie sind aus praktischen und ästhetischen Gründen eine 
unbedingte Nothwendigkeit. Die Plätze dienen dazu, um das ötfent· 
liehe Leben in den einzelnen Stadttheilen zu concentriren; auf ihnen 
werden Kirchen und andere öffentliche Gebäude errichtet, und 
Versammlungen, Märkte sowie Festlichkeiten abgehalten werden. 
Plätze dienen in dem ausgedehnten Strassennetze einer Stadt als· 
Orientirungs- und gewissermassen als Erholungspunkte ; sie sind eine 
nothwendige Ab wechslung in dem ewigen Einerlei der Strassen und 
Gassen. Jedermann der eine Stadt durchwandelt, überkommt ein 
angenehmes Gefühl, wenn er aus dem oft sehr langweiligen Strassen­
gewirre einen öffentlichen Platz betritt. 

Die Gründe für die Anlage von Plätzen sind so alt, als 
die Menschenansiedlungen selbst. Jede alte Stadt hat daher auch einen 
oder mehrere Plätze. Da nun in unserer Zeit die alten Städte zumeist vo n 
ihren Vorstädten und Vororten an Grösse un~ Ausdehnung weit 
übertroffen werden, so ist es klar, dass diese, gleichsam Städte die 
sich an die Mutterstadt angegliedert haben, eb7nfalls ihre eigenen 
Cent r e n, wenn auch untergeordneter Natur bekommen müssen, und 
nicht aus lauter Strassen und Gassen bestehen können. Ein Ausser· 
achtlassen dieser Forderung ergibt viele Uebelstände. Beispiel hiefür 
die meisten der angegliederten Vororte von Wien, wo Plätze sehr 
vermisst und ihr Fehlen aus vielen Gründen sehr bedaue.rt ·wird. 

·Wir haben daher für Br ü n n in entsprechenden Entfernungen 
von einander Plätze in die drei Vorstadt-Bezirke eingestreut und sie 
je nach Ort und Möglichkeit.mi t' Kirchen versehen und mit V o 1 k s-
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g ärte' n, Kinder s pie 1p1 ätzen und ö ff e n t 1 ich e n Bäder 11· 

in Verbindung gebracht, um sie eben zu echten und rechten Ce 11 t re n 
d e s ö f f e n t 1 i c h e n L e b e n s des betreffenden Stadtheil es zu 
machen . In den Volksgärten haben wir uns Pavillons zum Schutze 
gegen plötzltch he reinbrechende Unwette r gedacht. \\ enn wir 
einen Platz al s Kirchenplatz ausgestalteten, so wurde, wenn nicht 
besondere Gründe dagegen sprachen, die Kirche nicht in 
de r Mitte, sondern längs einer Seile des Platzes gestellt; auf diese 
Weise erhält man ei n en grossen ur1getheilten Platz und kommt 
auch die Kirche als Bauwerk gut zur Wirkung. Stellt man aber die 
Kirche oder ein anderes öffentliches Gebäude in die Mitte eines 
Platzes, so bekommt man statt eines ganzen Platzes natürlich 
z w e i Hälften. 

Strassen, deren Führung, Breite und Niveau. 
Wir waren ~araut bedacht, di.e Haupt-Strassenzüge möglichst glatt 

und elegant zu fuhren , scharfe ß regungen und her vorstehende Ecken, 
als dem Verkehre hinderlich zu vermeiden. 

Dem in Br ü n n gebotenen Conservati smus haben wir nach 
Thunlichkeit f{e chn ung getragen. Radicale Lösungen, die zwar 
schöner, aber auch kostspieliger wären, haben wir nur als Alter­
native n (in strichuli rten Linien) angegeben. 

Bei der Strassenführu ng wurd e selbs tverständlich das Princip 
eingehalten, dass durch die Regulirung in ver bauten Stadttheilen die 
bestehenden Parcellen nicht zu sehr verschnitten oder gar unbrauch­
bar . gemacht wurden. In zu verbreiternden Strassen wurrle die 
Regulirungslinie auf jene Seite ve rlegt, wo die tieferen Parcellen 
vorhanden sind. 

Bei der Führung der Reguliru ngslinien haben wir auch dem 
Grundsatz gehul.dig t, dass öffen tliche Gebäude keineswegs in der 
Strassenflucht hegen mü ssen. Im Gegenthei l, es ist für deren 
Eindruck viel vortheilhafter, wenn sie entweder vor oder hi nter 
der Flucht der Wohn gebäude liegen. Das gilt auch von jeffen 
öffentlichen Gebäuden , die nicht frei stehen, sondern recht s und 
links angebaut sind, wie es z. B. bei einigen Kirchen in Br ü 11 n 
der Fall is t. Die Ecken der Wohngebäude, di e meist kurz abgehackt 
si~1d , eignen sich _auch nicht für die Frei ste llung, wohl aber di e 
meist hiezu ausgebildeten Ecken der öffentlichen Gebäude. Beispiel 
hiefür die Ma g d a 1 e n e n k i r c h e in der Ferdinandsga~se .' Wie 
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man abe r ein Zinshaus niemals an ein öffentliches Gebäude anbauen soll, 
das zeigt die Art , wie das Hau s Nr. 14 der Johannesgasse an die 
K i r c h e z u S t. J o h an n seinerzeit angeflickt wurde. 

Bezügl ich der Strassenbreiten besagt die Bauordnung für 
Br ü n n (L Abschnitt § 2) folge ndes: 

n Bei Regulirung bestehend er Strasse n und Gassen soll die 
n Breite nicht unter 15 11t, bei kürzeren Seiten- und Querstrassen 
"mindestens 12 m b tragen. In. ne u anzulegend en Stad t- beziehungs·­
" weise Ortstheil en ne en die Hauptstrassen mindestens 20 11t, frequentere 
n Nebenstrassen mind

1
estens 16 m , und kurze Seiten- und Que rstrassen 

nmindestens 12 w Breite zu er halten. u 

Wir haben uns im Grasse n und Ganzen an diese Vorschrift 
gehalten, jedoch sinngemäss je nach Bedarf und Umständen Modifi­
cationen eintreten lassen. So muss te manche Erbreiterung in der 
inneren Stadt un ter de m \1o rgeschriebenen Masse bleiben, weil 
ansonsten zu viele Werte ze rstört würden; in den Vorstädten, 
sowie auf neu au fgeschlossenem Bauterrain wurde das Mindestmass 
stets eingehalten. Fü r die Hauptver kehrsadern Br ü n n s (siehe Ab· 
schnitt IV) wurden aber Breiten bis zu 26 m angenommen, um sie nach 
Thu!Jlichkeit mit Alleen bepflanzen zu können. (Im Plan V ist die 
Breite jede r einzelnen Verkehrsarler angegeben.) · 

Das Niveau der Strassen zu bestimmen, wird Aufga be eines 
Gener a 1 - Ni V e au - p 1 an es sein, der gleich dem G e n er a 1-
b a u 1 in i e n - P 1 an bei Aufstellung des definiti ve n Stadt re g u -
:1 i r u n g s - P 1 an es aus dem Generalregulirungsplan resultiren wird . 

Im Allgemeinen ist zu sagen, dass es sich empfehlen wird, 
jeder neu anzulegenden Stra · se ein möglichst geringes Gefälle zu 
geben. In ebenen Terrai n sind für Hauptve rkehr sade'rn Steigungen 
vo n 20/o bi s 2· 50/o, in unebenen Terrain solche von 30;0 bis 5 °lo 
höchstens für Nebenstrassen von 6°,'0 anzunehmen. Wenn man auch 
in Br ü ri n, besonders in der inneren Stadt, an steile Strassen 
gewohnt ist ,_ so sollte man doch bei Neuanlagen in noch fr eiem 
Terrain nicht solche Steigungen projectiren, wie sie in der Schi.ller­
gasse (8 ·7°/o) und in der Beischlägergasse (1 l ·9°/o) bestehen. Solche 
Steigungen sind ja geradezu gefähdich für Mensch ·und Thier. 
besonders im Winter. 
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Stellung der Hauptgebäude. 
Bezüglich der Verthei!ung der Hauptgebäude in einer grösseren 

St ad t sind folgende Catego ri en zu unterscheiden : 

1. Gebäude, welche in das Centrum der Stadt gehören. Das 
sind die Gebäude de r Staats·, Land es- und städ tischen Behörden, 
der geistl ichen Behörden, de r Verkehrs- und Handelsanstalten , so wie 
die öffentlichen Sammlungen. Also: Statthaltereigebäude und ande re 
~ ta atl i che Verwaltungsgebäude , Landhaus, Rathhau s, Banken, höhere 
Unterrich tsanstalt en, wie Universität, Technik ; Theater, Haupt ämter 
für Post, Telegraph und Telephon ; Feuer wehrcentralen, Museen, 
Bibliotheken, endl ich die Hotels und grossen Gasthöfe. 

2. Solche Gebäude, welche im ganzen Stadtgebiet vertheilt 

sein können : 
Die einzelnen Bezirke oder Vorstädte, die gleichsam kleine 

Städte innerhalb des Gesammtgebietes bi lden, müssen daher schon 
wegen Vermeidung von Zeitverlust gewisserrnassen auch Central­
Anstalten haben. Dazu gehören die staatlichen und communalen Neben­
ämter, al so Nebenämter für Post, Telegraph und Telephon, Feuerwehr­
filialen etc. Ferner gehören ve rtheilt: Kirchen, Schulen und Bade­
anstalten, Spitäler, offene Märkte und Markthallen, endlich Erholungs­
orte, · öffent liche Gärten und Kinderspielp lätze. Vertheilt werden 
hier auch Haupt- und Neben-Personenbahnhöfe sein können. Selbst 
ein Centralbahnhof gehört nicht in die City, sondern knapp an deren 
Peripherie. (Daher ist der gemeinschaftliche Bahnhof der Nord- und 
Staatsbahn in Br ü n n, welcher ja de facto ein Centra!bahnhof ist, 
sehr gut gelegen.) 

3. Solche Anlagen, welche ausserhalb der Stadt oder an 
der Peripherie gelegen sein können oder müssen. Erstere wären: 
Kasernen, Exercirplätze, Gefängnisse, Siechen-, Irren- und Waisen­
häuser. Letztere wären: Friedhöfe, Schlachthöfe, Viehmärkte, Gas · 
anstalten, Schiessstätten, alle üblen Geruch verbrei tenden Anstalten 
und schliesslich besonders die Epidemiespitäler. 

Es wären die Letzteren in genügender Anzahl vertheilt im Um­
krei ~ e zu errichten, damit in Zeiten der Gefal,r die Kranken, und 
mit ihnen die Ansteckungsgefahr rasch und auf dem directesten 
Wege aus dem Stadtgebiete entfe rnt werden können. 

Bezüglich der Locirung der Kasernen ist zu sagen , dass die 
heut ige Kriegskunst nicht mehr mit befestigten Städten rechnet, und 
im Innern derselben auch keine Kasernen mehr braucht. Wir sehen 
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daher auch dass selbe aus allen Städten heraus, und an die Peri­
ph erie ge]e

1

gt werden. Aus nati.~ nal-pol'. t i sc~en Gründ~n~ _die s.~ets 
Anlässe zu Reibere ien geben, ware es v1ell e1cht angeze1gc in Br unn 
nicht all e Kasern en im \<Vesten zu concentriren, sonder.1 auch eine 

im Osten zu erhauen. 

lnundationsgebiete. 
In Br ü n n ind im Süden am Laufe der S c h w ar z a, und im 

No rden im Ge bie des Po n a w k ab ac h es einige nicht bedeutende 
Inundationsgebiet . Es ist selbstverständlich, dass in demEelben das 
Gesammt-Niveau gehoben, und durch Regulirung der Wasse r­
läufe das wei teren Eindringen von Wasse r abgehalten werden 
muss um das dortige Terrain zur Verbauung geeigne t zu machen , 
und ~anitäre Uebelstände, die meis t im Gefolge der Inundation sind, 
zu beheben. Dem Vernehmen nach sind auch die hiezu nothwendigen 
i\lassnahmen bereit s getroffen worden. 
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f\BSCJ-\NITT VI. 

Sanitäre Anforderungen. 

Allgemeines. 

Bei diesem, für die zukünftige !!esundheitliche Entwicklunrr 
V • !) 

einer Stadt hochwichtigen Capitel können wir nichts besseres thun , 
als auf die trefflichen Ausführungen von bewährten Capacitäten hin­
zuweisen, nämlich auf den Bericht, welchen der k. k. Hofrath , Herr 
Architekt Fran z Rit ter v on Gruber mit Berücksichtigung 
einiger .Modificationen des Herrn Professor Dr. l\I a x Grub e r im 
im Jahre 1893 an den k. k. obersten Sanitätsrath erstattet hat . 
Dieser Bericht enthält die Grundprincipien der sanitären Anforderungen 
an einen Regulirungsplan, .und können wir uns demselbe n nur vo ll­
kommen anschliessen. Die Ausführungen des Berichtes sind ven 
eminenter Bedeutung; wir geben auszugsweise die 11·ichtig5ten Punkte 
derselben wie folgt : 

„Bei Stadtverweiterungen müssen solche Vo rkehrungen 
„getroffen werden, dass allen Theilen der Bevölkerung ein ge-
11sundes Wohnen gesichert wird . Nach den gegenwärtig in den 
.Städten bestehenden Baugese tzen wird fast allgemein ein so 
„dichtes Uebereinanderreihen der Wohnungen anges trebt oder 
„begünstigt, dass den Anforderun gen an Licht und Luft schon bei 
„den Wohnräumen der bemitt elten Bevölkerung häufig nicht ge-
11nügend entsprochen werden kann, noch wenige r aber bei den von 
„der ärmeren Bevölkerung, also am dich testen bewoltten Räumen. 
„Es ergeben sich hieraus Verh ~iltnisse , welche in hygienischer Be-
11ziehung in hohem Grade beden kl ich sind und denen bei dem 
„ weiteren Anwachsen der bewohnten Orte unbed ingt so viel 
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„als möglich vorgebeugt werden muss. In den am Umfange der 
„grossen Städte hinzukommenden neuen Theilen müssen jene 
.Fehler beseitigt werden. In grossen Städten muss darnach gestrebt 
„ werden, jener weiten Räumlichkeit der Verbauung näher zu 
nkommen, welche in kleineren Orten heu te noch zu finden ist. 
„ D i e Ausbreitung der Bewohner au f g r ö s s er r. F l _ä c h e n 
„muss somit eines der Ziele sein, auf welche die neuen Bau· 
„ordnungen hinzuwirken haben. D e r Bau von über­
„b e v ö 1 k er e n l\1 i et h s k a s er n e n ist hin tan z u h a 1te11. 
„ Bei der Erweiterung der Städte breiten sich diese auf Acker­
„grund aus und da ist noch Gelegenheit, das Versäumte nach-
71 zuholen . 1\1 a n so 11 f ür ein e h y g i e n i s c h gute Bau­
" w e i s e r e t t e n, was n o c h z u r e t t e n i s t. Die jetzige 
.ungerechtfertigte Weiterau sbreitung des Miethkasernenbaues 
"wird sich nur bekämpfen lassen durch die Au fste llung strenger 
"Bauordnungen und Baugesetze. - Je de au f g e k 1 ä r t e 
„S tadtvertretun g w_i rd e s ebenso wie die 
.Landes- und Staa t sv erwaltung a l s ihre 
,heili-ge Pflicht erkennen, zu verhindern, dass 

„ „eine Verschiechterun g der be s teh enden Ver­
nhä l tnisse eingeführt w e rd e. Die Aufgabe neuer 
„ Baugesetze wird es sein, durch ein aufmerks~mes Studium 
nder in den äl teren Stadttheilen, in Be zug auf das Verhältnis 
zwischen Haushöhe und Strassenbreite, in Bezug auf die Ge­n 

nschosszahl und auf die Grösse der Höfe der W~hngebäude 
n vo r fi.ndlichen Sachlage, ·die Grenzen zu bestimmen, bis zu 
~welchen gegangen werden kann , ohne den bestehenden Grund­
„ besitz unverhältnismässig zu schädigen, oh ne aber auch für 
„d ie Zukunft eine Verbauung zu ermögl ichen, welche ·den san i­
" tären Anforderungen Hohn spricht, wie dies z. B. bei der 
nZulassung einer Verbauung bis 85 % des einzelnen Grund­
.stückes der Fall ist. Glücklich jene Orte, die von altersher 
„Strassen besit zen, welche von Häusern begl ~ite t werden, deren 
nHöhe die Strassenbreite nicht übertrifft oder ~inter derselben 
nzurückbleibt und in welchen sich Höft: befind en, die durch Grösse 
,,auch rückwärtigen Häumen die ausgiebigs1e Erholung · sichern. 
„Mögen sie diese Vortheile bewahren und es verhindern, dass 
nes die Befangenheit oder der E_igennutz der Hausbes itzer durch­
„z~setzen vermag, dieselben zu beseitigen und damit aie "späteren 
"Bewohner in ihrem Gesundheitswohle empfindlich· zu schädigen . 
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n~tan möge sich jene grossen Städten zum Vorbilde nehmen , die 
nbei Auflassung ihrer Festungswerke sofort daran gingen , das 
nneu gewonnene Bauterrain für Gartenanlagen mit offener Bau· 
.weise zu bestimmen, welchem richtigen Vorgehen sie nicht nur 
„die heutige reizrnlle Erscheinung ihrer äusseren Theile , sondern 
nauch günstige sanit äre Ve rhältni sse verdanken. Die Städte 
.sollen energischdenBauwuchervon sich ferne 
.ha lt en, der durch das Züchten des 1\'liethkasernenbaues sani· 
ntäre Uebelstände und unge rechtfertigte Werthsteigerung des 
nGrundes zur Folge hat. Auch in der Grossstadt darf die be­
„dauerliche, unverhältnismässig weit getriebene Verbauung nur 

. nim Stadtkern aufrecht erhalten bleiben, weil sie hier überhaupt 
nnicht mehr zu ändern ist, hier aber auch, theils mit Rücksicht 
,., auf den bemittelten Theil der Bevölkerung, welchen dieser 
„Stadttheil der Mehrzahl nach aufn immt, theils aber auch, weil 
,.,diese Stadtthei le immer mehr zu Geschäftsvierteln werden und 
,.,daher, wie statisti sch nachweisbar, in- ihrer Bevölkerungszahl 
„zurückgehen, hygienisch weniger bedenklich ist, während an 
„den äusseren Theilen jene fehlerhaften Bestimmungen der 
"Bauordnung unbedingt beseitigt werden müssen, wenn man 
.nicht dem heutigen Stande der Wissenschaft und Erfahrung 
,.,ins Gesicht schlagen will. Aber auch das dringende Bedürfnis 
„der minder bemittelten Bevölkerung, im Umfange der Städte 
,.,menschenwürdige Wohnungen zu schaffen, führt zu dieser 
„Nothwendigkeit, denn wie können hier billige derartige 
„ Wohnungen entstehen, wenn der Grundwerth nach der für 
ndl!n Stadtkern giltigen Behandlungsweise bemessen werden 
„kann ? Ganz unverantwortlich wäre es daher, auch für die den 
„Städten beigezogenen Vororte, bei welchen noch günstigere 
„bauliche Verhältnisse bestehen, ohne weiteres die für jene 
,.,geltenden Bestimmungen anzunehmen." 

„Leider ist heute noch eine durchaus ungenügende Vor-
11bereitung hygienischer Kenntnisse zu beklagen." 

nBei Aufstellung von Bauordnungen handelt es sich darum, 
„das Bild vor Augen zu haben, welches die be­
" wohnten 0 r t e in der Zukunft geb e n so 11 e n, nicht 
"wie sie gegenwärtig sind; übersieht man dies, so kann die 
„Bauordn~ng sich weder den bestehenden Theilen organisch 
"anschmiegen, noch der Zukunft die richtige Bahn weisen. Auf 
,., eine, ohne Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse verfasste, 
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,., verallgemeinerte Bauordnung gestützt, würden in der Zukunft 
r,die Städte ihr individuelles Gepräge vollständig verlieren und 
nalle ganz gleichmässig zu Co 11 g l o m er a t e n v o 11 Massen· 
nq u a r t i er e n werden, welche sanitär ebenso schädlich, als 
„ästhetisch reizlos sein müssten. Es wäre von grösstem Vor· 
n theile, wenn die Grundlehren der Gesundheitspflege zum Gemein· 
„gute des Volkes gemacht würden und an den niederen und 
~höheren Gewerbeschulen, sowie endlich an den technischen 
„Hochschulen d r hygienische Unterricht eingeführt und der Ge­
" sundheitstechnik in ihren verschiedenen Zweigen eine ein· 
„gehendere Pfldge zu Theil werden würde." 

Bezüglich eineJ Stadt-Regulirungs· und Erweiterungs-Planes 
besagt der Bericht: 1 

„Aus den statistischen Nachweisen über die Bevölkerung 
„der Städte geht hervor, dass diese in steter Zunahme begriffen 
nist, die je nach örtlichen Verhältnissen wohl bald rascher, bald 
~langsamer erfolrt, überall aber eine stetige Zunahme des 
„ Wohnungsbedarfes zur Folge hat, womit ein fortschreitendes 
„Uebergreifen der Verbauung über die alten Grenzen der ver­
„bauten Stadttheile verbunden ist. A 1 s erstes Mittel, 
„rechtzeitig e ine z ielbewusste Vorsorge für 
„eine sa nitäreEntwicklungderSt a dt zutreffen, 
„m u s s die b a 1 d i g s t e Au f s t e 11 u n g eines Stadt· 
„r e' g u 1 i r u n g s · und Er weiter u n g s - P 1 an es b e · 
„z eich n et werden. - Nur eine Th eil u 11 g des 
„Stadtgebietes in Zonen mit den besonderen 
„Verh?.ltnissen der letzteren entsprechenden 
„B es tim m u n gen, kann den An f o r der u n gen, die 
„heute beim Städtebau gestellt werden müssen, 
t. Re c h nun g trage n. Hiebei wird es sich zuerst darum 
"handeln, festzustellen, innerhalb welcher Grenzen der bestehen· 
„den Stadt es nicht mehr möglich ist, in den durch zu grosse 
„Haushöhe und durch zu dichte Verbauung der Höfe mit der Zeit 
„entstandenen ungünstigen Wohnungsverhältnissen eine durch­
ngreifende Verbesserung zu erzielen, abgesehen von jener, welche 
„die Regulirung, Verbreiterung oder Durchbrechung von Strassen 
„schaffen kann. Jeae Grenzen werden meistens mit dem Umfange 
„des alten Stadtkernes zusammenfallen, in welchem sich auch 
„das geschäftliche Leben concentrirt. Daran wird sich eine Zon e 
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„reihen, in welcher gegenwart1g eine so dichte Verbauung wie 
n im Stadtkerne noch nicht, oder wenigstens noch nicht bedeutend 
"um sich gegriffen hat, in der aber die geschlossene Bauweise mit 
"Rücksicht au f die Art der bereits durchgeführten Parcellirung 
nund die dadurch bedingten bestehenden Grundwerthe aufrecht 
"erhalten werden muss, in der aber auch durch entsprechende 
n Bestimmungen der Bauordnung die gegenwärtig zu weitgehende 
.Ausnützung des Grundes, so wohl nach der Fläche, als auch 
n nach der Höhe, eingeschränkt und dadurch eine wesentliche 
n Verbesserung in den Wohnungsverhältnissen herbeigeführt werden 
n kann . Dann sind jene Stadttheile zu umschreiben, in welchen 
ndie geschlossene Bauweise mit Vorgärten und die offene Bau­
" weise etwa schon eingang ge fu1;den haben .und wo der Bestand 
„derselben für die Zukunft sicherzustellen · ist , sowie jene nur 
"schütter oder noch nicht bebauten Theile der StadtfHichen 
„ welche sich nach Lage und Umgebung besonders für di~ 
"offene Bauweise eignen, wo diese also, du rch bestimmte Vor­
„schriften für die Verbauung geregelt, und durch eine ent­
.sprechende Gestaltung der Baublöcke angebahnt werden soll, 
„wobei aber nicht nur auf die l\foglichkeit des Entstehens von 
nlandhausartigen Gebäuden des bemittelten Bürgerstandes, sondern 
„auch von Wohnhäusern fü r Beamte und für Arbeiter zu achten 
"ist. Ein vollständiges Au sscheiden der letzteren Gebäude­
ngattungen aus den Wohnbezirken der bemittelten Bevölkerung 
„wäre ebenso aus praktischen Gründen unthunlich, als auch social 
„schädlich. Die Möglichkeit des Aneinanderschlusses von kleinen 
n Wohnhäusern zu Gruppen bei Aufrechthaltung der Vorgärten, 
„ wird also in die~em Stadtbezirke zu wahren und bei Ermittelung 
„der Wohnbezirke, besonders auch auf das in hygienischer Be­
r,ziehung ungemein wichtige Bedürfnis nach Ruhe der angestrengt 
„geistig oder physisch thätigen Person zu achten sein. 

„ Die Bildung eine s die ganze Stadt :mehr oder weniger 
„umschliessenden, nach offener Bauweise angelegten Gürtels 
„ würde somit als ein bed eutender Vortheil zu bezeichnen sein. 
„ Ebenso ist es aber möglich, dass Gebiete mit offener ßauweise 
„zwischen · solchen mit geschlossener eingreifen, ja, dass nur 
„einige Stra5sen der einen Bauweise Gebiete der anderen 
„durchziehen. 

„Es erübrigt endlich noch, in dem zur Verbauung ver­
„ fügbaren städtischen Gebiete der Industrie und dem Handel 
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r.geeig1:ete Orte anzuweisen, einerseits, um diesen eine freie Ent­
„faltung zu ermöglichen, andrerseits, um die für Wohnzwecke 
"bestimmten Bezirke vor der Belästigung durch geräuschvolle, 
„ feuergefährliche oder durch schädlichen Dunst und starken 
„Rauch verbreitende (concessionspflichtige) Betriebe soweit al s 
"möglich zu schützen. u 

„In allen diesen Beziehungen lassen sich, abgesehen davon, 
"dass /die bisherige Verwendungsweise bestehender Gebietstheile 
r.voll Beachtung verdient und dass bei der Wahl von Wohn-

bezi ken die sanitären Verhältnisse des Untergrundes und eine „ 
„entsprechende Höhenlage benachbarten Gewässern gegenüber 
"zu berücksichtigen sein werden, positive Bestimmungen nur 
"mit Rücksicht auf die jeweiligen örtlichen Verhältnisse treffen. u 

Es ist wünschenswerth, dass die Hauptstrassen in dem Er-
n . • 

weiterun"sgebiet deren Breite im Allgemeinen allerdmgs m 
n b ' . 

erster Linie auch von den Verkehrsbedürfnissen abhängt, doch n 
mindestens so gross zu halten sind, dass in denselben Baum-

. :pfianzungen angebracht werden könnrn; die Minimalbreite für 
· solche Strassen mit 2 Baumreihen sind 22 m, besser 26 m wo-" . 

bei die ·Baumreihen 6·0-7·0 m von den Häusern entfernt. zu n . 
„bleiben haben . Die Baumpflanzungen gewähren,· abgesehen von 
dem Reize, den sie den Strassen zu geben vermögen, auch 

:durch die Spendung von Schatten und durcli die Abschwächung 
der Windströmung für die Einwohner und Begeher der Strassen 

n . 
r.grosse sanitäre Vortheile." 

"Im Allgemeinen würde es sich empfehlen, den für die 
„ Verkeh1 sflächen, Strassen, Plätze Wasserläufe bestimmten 
Theil 30 - 45 % vom gesammten Stadtgebiete, mit Ausschluss 

. . ""rösserer Parkanlage n, einnehmen zu lassen, je nachdem die 
.nb . . 

13estimmunrr der einzelnen Städtebez irke ernen geringeren „ " 
„oder grösseren Bedarf an Strassenflächen ergibt." 

In \\ ohn\'i erteln mit geschlossener Bauweise an Vor-
r. • 

<Tärten und noch mehr iu solchen mit offener Bauweise, ist r" 
. für die -Baublöcke eine grössere Tiefe vortheilhaft, demnach 
n 

I.:ann hi er die Zahl der Strassen verhältnisnüissig vermindert 
:werden, wogegen die Ausstattung uer St1assen mit Baum­
„reihen ge-rade in diesen Bezirken einen ·erhöhten Werth hat. 
„In jenen Theilen der Stadtbezirke, in welchen die Wohnungen 
„der minder berIJittelten Bevölkerung ihren Platz findrn sollen, 
„ werden Blöcke geringerer Tiefe und somit zahlreichere Strassen 
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"vortheilhaft sein . Die Ausstattung der let zteren mit Baum­
npflanzungen ist auch hier zu empfehlen, übrigens können die 
"Strassen in diesen Gebie ts thei len besonders dann in beschei­
"denen Verhält nissen gehalten sein, wenn bei den Gebäuden 
nd ie Anlage von Vorgärten vo rgeschrieben wird. Die Frei­
nhaltun g genügen der Flächen für Spielplätze ist in diesen 
"Theilen des Stadtgebietes von eminenter Wichtigkeit. In aus­
.gesprochenen Fabriksvierteln endlich wird es sich um grosse 
nBaublöcke handeln. Grössere Parkanlagen werden, wo so lche 
"bestehen, mögen sie sich heute im öffentlichen oder privaten 
nBesitze befinden, der Verbauung womöglich entzogen zu 
"bleiben haben, ebenso etwa vorhandene , von der Verbauung 
.umschlossene und somit aufgelassene Friedhöfe, die zu Park­
nanlagen umzugestalten sind. Wenn in g r ö s s er e n, zur 
.stad t er we i ter u n g h e r ang e z ogen e n Geb i e t e n 
"ursprünglich Parkanla g en ni ch t vorhanden 
"s ind, so wird d a hin z u s treben s ein, neue zu 
.sc h af f en, od e r wenigstens di e für ihre An 1 a g e 
.erfo rd er lich e F l ä che der Zukunft frei z u 
„h a 1 t e n. Jedenfalls wird möglichst darauf Rücksicht zu nehmen 
„sein, k e i n g r ö s s e r e s S t a d t g e b i e t d i e W o h 1 t h a t 
nein e r P a~ kanlage , wenigstens in der Zukunft 
„e n t b e hren zu 1 a s s e n, u Ii d d ie s e An 1 a gen n am e n t­
nl i c h in den Wohnbezi rken d~r mind e r be­
nm i t t e 1 t e n Be v ö 1 k e r u n g nahe z u 1 e g en. Wo thunlich, 
"sollten auf je 8 km' des Stadtgebietes mindestens 0·5 km 2 

"an Parkanlagen entfallen." 

Damit ein Ort den Menschen einen gesunden Aufenthalt biete , 
müssen dreierlei Voraussetzungen zutreffen : G u t e, r e i n e Lu f t, 
g u t e s 'vV a s s e r und r einer, u n v er s euchte r Boden. 

Luftreservoirs. 
Au~ dem angeführten Bericht ist auch zu entnehmen, dass er 

ein besonderes Gewicht darauf legt, dass _zwischen den verbauten 
Theilen einer Stadt ansehnliche unverbaute und bepflanzte Flächen 
bleiben. Die se, gleichsam R es er v o i r s v o n guter Luft 
zwischen den Häusermassen, sind für die Gesundheit der Einwohner 
von allergrösster Bedeutung. Unsere Projectirungen zeigen, dass 
wir dieser Forderung in vollem Masse gerecht werden wollen. 
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Die Wasserfrage. 
Für jede Stadt ist eine der vitalsten Fragen die Beschaffung 

von gutem und ge nügenden Trink- und Nutzwasser, Wir 
habe n schon erwähnt, dass diese Frage für Br ü n n von ganz be­
sonderem Interesse ist, weil selbes bisher kein Quellenwasser besi tzt. 
Wir begrüssen daher im Interesse der Stadt sehr die Mittheilung, 
dass die Gemeindevertretung Unterhandlungen zur Herleitung von 
ausaezeichnetem Trinkwasser von Br u i sau pflegt. 

I:> 

Canalisirung. 
Damit der IUnrath einer Stadt in leichtester, und in einer für 

die Gesundheit der Bewohner unge fährlichen Art entfernt werde, 
und nicht in den Boden eindringend, denselben verseuche, hat eine 
wohlangelegte Canalisirung zu sorgen. Diese nicht leichte Aufgabe 
hat das Brünne r St adt bauamt in vorzüglicher Weise gelöst. 

Bauordnung. 

Die Menschen verbringen (mit wenig Ausnahmen) die grösste 
Zeit ihres Daseins in Wohn- und Arbeitsräumen. Es ist dahe r eine 
der wichtigsten sanitären Anforderungen, dass diese Räume mög­
lichst gesund hergestellt werden . Das einzige Mittel um dies zu er­
reichen, liegt in einer wohldurchdachten, auf den Grundsätzen der 
Hygiene aufgebauten Bauordnung, welche die Lage und Dimen­
sio:iirung dieser Räume in gedachtem Sinne vorschreibt. 

Licht , Luft und R au m für gesundes Wohnen und 
Arbeiten muss die Richtschnur sein, nach welcher in Hinkunft 

n-ebaut werden soll. 
i> Es ist nicht möglich, im Rahmen dieser Erläuterung alle hiefür 
zweckdienlichen Vo rschriften anzuführen. Es sei nur eine Cardinal­
forderung erwähnt, und die ist, die Wohn- uu~ Arbeitsräume nicht 
unter die Erde, sondern zumindest 30 cm über das Bodenniveau zu 
lege n. Diese _Yorschrift schliess t die verderbl iche, di~ Gesundheit 
vieler Menschen und Familien untergrabende Gepflogenheit aus, Wohn­
und Arbeitsräume in Souterrainlocalitäten unterzubringen. Mit der 
Einhaltung diese r Massregel wäre ein ganz gewaltiger Schritt zum 

~essere n gethan. 
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f\E3SCMNITT VII. 

.Schönheits-Anforderungen. 

Das. Capitel der Schönhei ts-Anforderungen bei der Regulirung 
und Er~ve 1terung einer Stadt ist, wenn auch zuletzt angeführt, so 
doch nicht das Geringste. 

Das Schaffen einer schönen Stadt .ist ein Kunstwerk allerersten 
~anges, eine Au fgabe, die nicht einzelne Kün stler, die nur Genera­
tionen von ~ün stlern im Laufe der Zeiten zu wege bringen können. 
Un.d a~ch diese werden es nicht im Sta·1 de sein, wenn nicht der 
Ze1tge1st, ~er Kunstsinn der Bewohnerschaft, und speciel! die mass­
geb enden Factoren einheitlich mitwi rken. 

Es kann nich t angehen, dass die bauliche Entwicklung einer 
Stadt nur vom rein techni schen Stand punkte und nur als Aufrrabe 
des Strassen bau-Ingenieurs betrachtet werde ; der künstleri sche St:nd­
punkt ist gleichfalls voll zu berücksichtigen. 

. ·' Es. ist nicht Au fga be dieser Zeilen, das reiche Capitel der 
Schonhelts·Anforderungen ei11gehe11d zu erörtern. Es sei gestattet 
es nur in Schlagworten zu berühren. ' 

. Wie in kei nem a11derenFalle werden die Schönheit s-Anforderunaen 
mit ~er Zweckmässigkeit in Einklang zu bringen sein zu einem l~ar­
mo111schen Ganzen: dem Gc sa mmtbild der Stadt. · 

Di.e Zweck m ä s s i g k e i t wird in der best durchgeführten 
Concept1on der Ve1kehrsJnlagen, in ei1Jer naturgemässen, praktischen 
V~rbauungsanlage, in Erfüllung aller sanifaren Anforderungen liegen. 
Die Kunst muss sie in eine g e f ä 11 i g e Form kleiden. 

· Die Schönheit des Ge~ammtbi l de s der Stadt wird durch die 
s.chönheit der einzelnen Theile dersel e, en bewirkt. Man kan n eben 
e111e Stadt nicht auf einmal überblicken, wie ein Gebäude oder ein 

- 48 -

Denkmal , sondern nur die einzelnen Theile derselben, die Stadt­
b i l d e r. Auf die Ausbildung dieser ist daher das Augenmerk zu 
richten . 

Dieselben müssen abwechlungsreich sein . Schablonenhaftigkeit, 
Eintönigkeit und Langweile sollen ausgeschlossen werden. Der indi­
viduelle Reiz der einzelnen Stadttheile muss aufrecht erhalten bleiben. 
Gebäudemassen, St rassen, Plätze und Anlagen sollen gefällig gruppirt 
werden. Bei Plät· e- und Strassen-Kreuzungen muss Hegelmässigkeit 
und Symmetrie orherrschen, ohne Langeweile zu erzeugen. Die 
alten S!adttheile müssen in ihrer charakteri stischen Eigenart erhalten 
bleiben. Monumentalbauten und Denkmäler sind zur vollen künst­
lerischen Wirkung zu bringen, daher vor Ersteren genügende grosse 
Plätze, sogenannte Vorplätze zu schaffen si11d, welche den vollen 
Eindruck des Bauwerkes gestatten . In Strassen und Plätzen sollen 
schöne Perspectiven auf künstlerisch wirkende Zielpunkte (Ve d out e n) 
hergestellt, die freien und umrahmten Plätze in wohl abgewogene Grösseo­
verhältnisse gebracht werden. In die Profilirung und Anpflanzung der 
Strassen muss Abwechslung gebracht werden. Ein vorzüglich es Augen­
merk ist auf alle jene Anlagen und Gegenstände zu richten , welche 
auf die Fläche der Plätze und Strassen zu kommen hat , als da sind: 
Gartenanlagen, Alleen, Einfriedungen, ' Laternen, Candelaber, Warte­
häus"chen für die Strassenbahnen, Ständer für verschiedene Tafeln, 
Trottoir· Inseln, Bedürfnisanstalten etc. Uebertrieben grosse Plätze sowie 
zu lange und zu breite Strassen sind zu vermeiden; sie machen den 
Eindruck des Unbehagens und der Oede . Verlangt das Verkehrsbedü rfnis 
sehr lange Strassen, so sind sie in gewisser Entfernung mit Bauwerken 
irgend welcher hiezu gee igneten Art zu unterbrechen, damit das Auge 
Ruhepunkte finde ; die langen Häuserreihen sind durch f~ücktreten 

einzelner Theile oder durch Erweiterung zu Plätzen zu unte: brechen. 
Die Plätze sollen ein möglichst geschlossenes Bild geben, d. h. mehr 
Wandflächen als Oeffnungen besitzen; ist dies durc h das Zusammentreffen 
vieler Strassen ni cht möglich (wie bei Verkehrsplätzen), rn haben 
An lagen aller Art, wie Säulen- und Bogenstellungen, Thor- oder 
Pforte11baute11 die Zerisseuheit auszugleichen. Die Herstellung eites 
schönen Platzes bei voller Berücksichtigung der Verkehrsauforderungen 
ist wohl eine der schwersten Au fgaben für den Baukün~tler. 

Die Unregelmässigkeit ist nicht in die St rassen und Plätze, 
sondern in die Häuser und Baublöcke zu legen, weil Unregelmässig­
keiten in ersteren sofort dem Auge auffall en, während sie, in die 
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Baublöcke verlegt , nicht gesehen werden, und auch dem Schaffe 11 
von rechtwinkel igen Räumen nicht hinderlich si nd, höchstens an c.Jen 
Ecken c.J er Baublöcke . 

Ueber Höhen c.Jürfen Strassen ni cht so gelegt werden , dass 
convexe Längenschnitte , und somit convexe S ~rassen bilde r ent stehen. 
Nich ts ist unschöner, als wenn in einer Strasse gewissermassen 
ein Berg ist, hinter welchem die Leute verschwinden oder herauf­
komm en. 

Die Plätze gewinnen ungemein durch Anbringung vo n Kun st­
werken , seien es Monum ente ode r Brunnen, Bildsäul en etc., aber 
nicht immer ist es nothwendig, dass selbe die Mitte des Platzes 
ei nnehmen. Eine Wandstellung, beispielsweise an eine r Platzwand 
oder an einem Gebäude, welches dann den Hintergrund abgibt, ist 
ebenfalls sehr vo rtheilhaft für die Wirkung des Kunstwerkes, oft 
besser als die Centralstel lung auf we iten Plätzen. Oie me nschliche 
Figur, die zumeist einen Hauptbestand theil eines .Monumentes abgi bt, 
hat ja eine Vo rder- und eine Rückseite, und wenn letztere gegen 
eine Wanc.J gekehrt ist, so kann das Monument nur gewinnen. Rein 
archit ekt oni sche Denkmäler, welche nach all en Se it en gle ich aus ­
gebi ldet sind, und daher kein Vorne und kein Rückwärt s habe n, wie 
Brunnen , eignen sich besser zu r Centralstell ung. Alte Städte geben 
uns prächtige Vorbilder, wie künstleri sche Effecte in den Strassen 
und auf Plätzen erziel t werden können; natürlich ist abe r eine 
directe Nachahm ung, beispielsweise von krummen Gassen etc., heut­
zutage undenkbar. Wir müssen daher die in <le n alten Städteanlagen 
gefundenen Lehren gewissermassen in die Sprache un seres Zeitalters 
übersetze n, wenn wir sie anwe nd en woll en. Unser Jahrhundert hat 
eben ein en andere n, einen 1reiträu migen Charakter . Ein vorzügliches 
i\littel aber, um Stad tanlagen ange nehm und freundli ch zu gestalten. 
li egt in der gee igneten Anwendung und Vertheilung des Pflanzen­
wuchses in der Stadt. 

Der General-Regulirungsplan kann nur in grossen Zügen die 
Principe schönheitlicher Anforderun g geben ; erst dem G e 11 er a 1-
B a u 1 i n i e n p 1 a n e ist es vorbehalten, sie bi s ins Detail zu r 
Anwendung zu bringen. 

Wie dem Gesagten nachgeko mmen wurde, zeigen die Pläne. 
Wir waren bestrebt, auch innerhalb der Grenzen, welche dadurch 
gegeben sind, dass nur geri nge Mittel der Regulirung zur Ver-
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fügung stehen werden, dieselbe dennoch nach all en Anfo rderungen , 
die man in prakt ischer und ästhetischer Hinsicht an sie stellen kann, 
zu planen. Unter anderem haben wir Kirchen und öffentliche Gebäude 
nach Thunlichkeit als Abschluss von Verkehrsadern situirt, um schöne 
Vedouten (in den Plänen durch Pfeile markirt) zu erhalten. Den 
Wert einer Vedout e wird gewiss jeder Brünne r in c.J em schönen 
Anblick des De u t s c h e n H aus es von der Kirchengasse aus, zu 

würdigen wissen . ) 
Die Orte , vo kleinere oder grössere Monumente zur Zierde 

der Stadt aufgest !lt werden kön nen, haben wir durch einfache oder 
mehrfache Ringe bezeichnet. 

Um den histo rischen, baulichen Charakter der inneren Stadt 
Br ü n n s zu wahren, muss man se lbstverständlich die alten inter­
essanten Gebäude zu erhal ten suchen, ebenso den Charakter der 
Plätze, vor allem den des schönen, interessanten K r au t m a r kt e s. 
Das Eindringen der •modernen , Bauweise wirkt hiebei aufs höchste 
störend . Diesen Aussp ruch wird wohl jeder Brünne r gerechtfertigt 
finden beim Anblick der zwei neuen Häuser am Krautmarkt. Es ist 
hingegen sehr erfreulich, dass der Erbauer des Hauses in der 
Kirchengasse gegenüber der Jakobskirche einen alterthümlichen, dem 
Gesammtcharakter der Stadt sich anschliessenden Baustil gewählt 
hat. Möge dieses Beispiel zur Erhaltung der Eigenart der Stadt 

nachgeahmt werden ! 
Wir haben davon abgesehen, unsere Vorschläge durch 

bildliche Darstellungen , durch Perspectiven etc . zu erläutern, 
weil nach unserer Meinung der Werth dieser Ideal-Ansichten für diesen 
Zweck problematisch ist. Der Entwurf eines General-Regulirungs­
planes ist mehr Gedanken- als architektonische Compositionsarbeit. 
Die mit let zterer zusammenhängenden Details würden der grossen 
Uebersicht der Conception ein träglich sein. 
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f\BSCHNITT VIII. 

Die Stadteintheilung. 

Nach Studie n der örtlichen Beschaffenheit der Landeshauptstadt 
hfahren , und nach den Ausführungen der vorhergehenden Abschnit te 
wird sich die Einth ei lung der Stadt im Grossen und Ganzen unschwer 
bestimmen lassen. 

Nachfolgend unse re Vorschläge hiefür. Es muss aber betont 
werden, dass diese nur ganz allgemeiner Natur sein können denn 
einem Einzelnen ist es selbs tverständlich nicht möglich, all~ jene 
vielen Verhältnisse und Interesse n zu kennen und richti CY abzuwäCYen 

b b ' 
die hiebei ausschlaggebend sin d. 
Stadtvertretung berufen. 

Hiefür ist einzig und allein die 

Bei der Stadteintheilung sind zuvorderst die drei Categorien 
der Wohn,, Geschäfts- und lridustri e-Bezirke, weiters di e vier 
Categorien der Verbauungsarten, sowie die Loc irung der Haupt­
gebäude vor Augen zu halte n. 

Ob wohl de r Ursprung der Stadt in A 1tbrü11 n zu suchen ist, 
so hat sich im Laufe der frühe ren Jahrhundert e das Centrum ve r­
schoben, und i ~ t von den Südlehnen des Spielberges nach Osten 
gerückt, wo es die im Mittelalter mit starken Befes tigun gswerken 
umgebene Landeshauptstad t Mährens zu Füssen des burggekrü11te11 
Spielberges bildete. Es ist dies derzeit jener Stadtthei l, welcher die 
1 n n e r e Stad t genannt wird , und auch heute die City, das 
Centrum der Landeshauptstadt bildet. 

Da di e Grundlage der jetzigen Inneren Stadt eine mittel· 
alterli che , enge Stadt war, so ist auch hier die dichteste Verbauung 
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zu finden, und wird es auch für immer bleiben, weil die Concen­
trat ion eine solche verl angt ; ein weiterer Grund ist der, dass 
hier jeder Schuh Landes weitaus werthvoller ist, als in den ande ren 
Stadttheilen, daher eine Aenderung der Bauweise zu kostsp ielig wäre. 

Die 1 n n e r e S t ad t stellt sich somit als Wohn- und Geschäfts­
viertel mit geschlossener, dichter Verbauung dar. 

Die einstigen Festungswerke sind gefallen, und ihr Terrain 
bildet jetzt schön e Anlagen mit breiten Strassen um drei Viertheile 
der Stadt; de einst kahle und gefürchtete Spielberg ist zu einem 
schönen, nge ationsreichen Aufenthalts- und Erholungsort der 
Brünne r ge\ rorden, ein nicht hoch genug zu würdigendes Verdienst 
des ehemaligen Bürgermeister d'E 1 v e r t. Diese Anlagen und jene um 
die City bilden Luftreservoirs, die für immer erhalten bleiben müssen. 

Um die City als ersten Bezirk liegen im Umkreise die anderen 
drei Bezirke Br ü n n s (siehe Plan III). Diese weisen zumeist eine 
geschlossene, minde r dichte Bauweise au f, und dienen gemischt zu 
Wohn- und Indust riezwecken. Hier so ll nun die neue Stadtein­
theilung eingreifen. 

In B r ü n n gibt es derze it keinen eigentlichen Industriebezirk; 
es sind die Fabriken und Industrie-Etablissements fast in der ganzen 
Stadt vertheil t, was nach den gehörten Grü11den nicht günstig ist. 
Hier hat eine Sonderung ein zutreten . Es sind daher die Fabriken 
mit ihrem Lärm, Rauch und Schmutz aus den ausgesprochenen Wohn­
vierteln im Laufe der Zeit en zu eliminiren, und hiefür ein 
eigener Bezirk . der 1 n du s t r i e be z i r k anzuordnen. Um irr­
thümlichen Auffass ungen vorweg zu begegnen , sei erwähnt, dass in 
demselben nicht etwa nur Fabriks- und Industriebauten allein 
errichtet werden dürfen, und keine Wohngebäude. Diese werden und 
müssen auch hier nach Bedarf bestehen. Es wurde dies schon vor· 
stehend im Abschnitt V besprochen . In diesem Industrieviertel 
können Verbauungen der II. bis IV. Categorie Platz grei fen, aber ja 
nicht jene der I. 

Das Indu s trie - V i er t e 1 hätte nach unserer Meinung 
südöstlich von der inneren Stadt zu li egen, und begrenzt zu sein 
von der aus Süden herführenden T rar; e d er K ai s e r - Fe r d i­
nan d s - Nordbahn - dem Nordbahnhof - dem Staats­
bahn h o f - der Z e i 1 e bis zur Obrowitzer Brücke - und von 
hier durch die Str asse n ac h Schi mit z. 
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Dieser Krei sausschnitt kann sich dann seinerzeit weiter über 
die jetzige Stadtperipherie hinaus na eh Südost ausbreiten. 

. D ~ s g a n z e übrige S ta d t g e b i e t wird (mit Ausnahme 
wemg eingestreuter Geschäfts-Viertel ) in Zukunft \V 0 h 11 zwec k e n 
dienen , und nach den Categorien II bis IV verbaut werden können , 
wozu nachfolgende Vorsch läge di e Directive geben mögen. 

.Wir habe~ bere!.ts von dem „Zug nach Westenu gesprochen , 
der sich auch 111 Brunn geltend macht. Er wird sich wie cresa<>t 
iKn fo lge Terrainhindernis.se gabeln , und einestheils nach Nor'we s te i~ geg~,; 

a rth a us, and rerse it s nach Westen ins Thal de r Schwarza 
ge hen. 

. In der l~ i c htu ng nach Nordwesten wird di e \ erbauung Besi tz 
ergreife n von den unverbauten Territorien daselbst , das sind vor­
nehmlich jene zwischen der E i c h h o r n g a s s e und Be z irk s­
s t ra s s e n a c h Se b r o w i t z einerseits, und der nach Kar t hau s 
führenden „N e u g.a s s e _andrerse its. Hier haben wir uns auch (wie 
un.se re Plane zeigen) e1.n ausgedehn tes \V ohnviertel gedacht, das 
b~1 .der .Inneren „Stadt ~ 1t der Categori e II der Verbauung beginnend, 
bis 111 die un gefahre i\11tte des projectirten neuen Stadttheiles creht 
und von da in der Categorie III der Verbauung fortgeführt wird bi ~ 
zum B a r a c k e n la g e r und den gros s e n K a s e r n e n hinter 
welchen das freie Exercirfeld li eg t. Drüber der Neugasse , 'nördli ch 
vom Augarten hat ein weiteres Wohnviertel nach Categorie II und 
III verbaut, zu erstehen. 

Südlich vom Spielberg, also von A l t b r ü n n aus, kann sich 
die Verbau un g südlich gegen 0 berge r s d o r f, und westlich 
in das Thal zwischen dem gelben und dem rothen Berge aus­
breiten . (Näheres die Pläne. ) 

Das 1 i e b J ich e Th a 1 d e r Sc hw a r z a mit dem schönen 
Abschluss durch den Sc h r e i b w a l d und di e reize nde Thal enge 
von S t ein m ü h l e darf nicht in gewöhnlicher Weise verbaut 
werden. Auf den ersten Blick ist zu erkennen, dass dieses schöne 
Stückchen Erde, der landschaftlich schönste Theil von B r ü n n 
geradezu praedes tinirt ist für eine prächtige Villegiatur. ' 

Dass diese Art der Verwendung hiefür schon längst erkannt wurde, 
zeigt die stattliche Reih e von Villen und Landhäuser in der Schreib-

- 54 -

w a 1 d s l ra s s e und jene gegenüber von Steinmühle im · Gebiete der 
Gemeinde J und o r f. Die Eigenthums-Verhältnisse haben eii1e weitere 
Verbauung in di esem Sinne bisher verhindert. Man schliesse · aber 
das Fischerfeld nur einmal derselben auf, und sofort wird diese sich 
im obigen Sinne au sbreiten. Wir wollen daher auch das Thal zu 
seiner einzig richtigen Verwerthung vorschlagen, wie es weiters ' 
detaillirt ersichtl ich sein wird. 

Der g e 1 b e Berg wäre nur in seinen unteren Partien der 
Verbauung zuzuführen. A1 se inem Südgelände in der Schreibwald · 
stra se stehen bereits die erwähnten Vi ll en mit Gärten, und dahinter 
breit et sich ein W e in b e r g g eb i e t aus, das schon seit und enk­
lichen Zeit en hier existirt und auch bleiben soll. 

Die Ostseite des gelben Berges lässt sich gle ichfalls · der Ver­
bauung zuführen (wie wir weiter unten sehen werden), und des­
gleichen seine gegen Nord en sich verflachenden Theile an der 
Be zirksstrasse nach Sebrowitz. 

Im Norden vo n ß r ü n n, au f dem S c h war z f e 1 d b erge 
i ~t die Verbauung bereit s im Zug begriffen. Es steht hier eine 
Cottageanlage mit kleinen Familienhäusern. Diese Anlage soll ver­
grösser t werden, und unterhalb nach Osten und Süden wieder die 
Verbauung nach Catego rie ll und lll einsetzen, und sich mit den 
dortigen Stadtt heil en verbind en. 

1ordöstlich vom Aug a r t e 11 zi eht sich ein schöner Vege­
tationsbestand die Lehne des Schwar z f e 1 d berg e s hinan, in 
welchem einzel ne Villen stehen. Dieses Terrain denken wir un s 
durch eine Strasse zu einem V i 11 e n vier t e 1 aufgeschlossen . 

Schliesslich i t das Terrain nördlich vo n der 0 b r o w i t z er· 
s t r as s e am linken Ufer der ZIYitta der Verbauung nach Categorie III 
zuzuführen, und im Zwickel gegen Schirnitz könnte ein k 1 eines 
Co t t age gleichwie am Schwarzfeldberg erstehen. 

Die Pläne zeigen, wie in die einzelnen Stadttheile l o ca 1 e 
Centren eingestreut wu rden. 
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Wir haben hi emit mit kurzen Worten au seinandergesetzt, wi e 
wir uns die künftige Stadteintheilung denken; die weiteren Deta ils 
geben die Pläne IT und lV. In diesen sind hiezu folgende Bezeich· 
nungen gewählt worden. 

\.\lohn- und Geschäfts -Viertel nach Catego rie 1 verbaut . . carminrot h 
zinnoberroth 

ockergelb 
chromgelb 

violett 

" 

7l n n 
Industrie-Viertel 
Territ orien der Bahnen . 
Oeffentliche Gebäud e . 

n 
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II 
III 
IV 

. grau 
. schwarz oder schraffirt 

ABSCHNITT IX. 

fo doo " ""h'"L Ah"h•ittoo h•h<" wie dio fühob„goo>, 
leitende Gedanken und Pri ncipien niedergelegt, nach welchen wir 
die Regulirung der Stad 

1 
geplant haben, und kommen nun zur Be­

schreibung dieser selbst. 'vVir wollen dies nur in Kürze thun; die 
Pläne erklären besser und eingehender als Worte. 

Die Regulirung der Stadt. 
1. Bezirk (1 n n e r e S t ad t.) 

(Grenzen siehe Plan III.) 

Wir beginnen mit der wichtigsten und zugleich schwierigsten 
J{egulirung, und zwar jener der 

(Ha u p t v e r k e h r s a d e r d u r c h d i e i 11 11 e r e S t a d t) 

das ist 

(Ferdinands g a s s e - Gro s s er P 1 a t z - Kirche 11 g a s s e 
mit Kirchenpl a t z - La i anskyplatz.) 

Die am stärksten freq uentirte St rasse von ganz Br ü n n ist 
die Ferdinands g a s s e. Das ist begründet in ihrer Lage und 
Richtung. Sie liegt mit te n im Geschäftsviertel der City, verbindet 
die Bahnhöfe mit dem Gr o s se n P 1 a t z und ist überhaupt 
die directeste Verbindung der Stadttheile im Südosten mit jenen im 
Nordwesten . Daher herrscht in ihr den ganzen Tag über nicht 
nur der regste Verkehr der Einheimischen, sondern auch der an· 
kommenden Fremden, welche zum grössten Theil durch sie ihre 
Wege nehmen. Abends aber bewegt sich in ihr der Co r s o der 
B r ü n n e r. So breit die Strasse is t, fiuthet das Publicum auf und ab; 
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die elektri sche Trambahn kann sich nur Schri tt für Schritt unter 
fo rtwlihrendem Läuten den Weg bahnen ; kommen dazu noch andere 
Wägen, so ist das Gedränge geradezu lebensgefährlich . Von de m 
Gesagten kann sich Jedermann tagtäglich überzeugen. 

Das weis t unweigerli ch darauf hin, dass diese Verke hrsader 
bei der Regulirung bedeutend verbreitert werden muss. Die Regu­
lirungslinien des Stadtbauam tes [im Plan VII mit blauer Farbe ein­
gezeichnet] zeigen eine Erweiterung auf 15 m . Das ist schon für die 
jetzige Frequenz zu gering. Auch davon kann sich Jedermann über­
zeuge11, wenn er diese, bereits zwischen den Häusern Nr. 12 und 23 
bestehende Breite unte r gleichzeit iger Beobachtung des dortigen 
Verkehrs in Augenschein nimmt. In Hinkunft aber wird b e i 
dem z unehme nde n Wach s thum der St ad t di e s e 
B r eite e inf ach un z ur e ichend s e i n. 

Wir sind uns ja der Schwieri gkeiten bell'usst, die eine Er · 
breiterung in der dicht verbauten City bietet, aber wir fü hl en un s, i11 
Hinblick auf die zukünftige Grösse der Stadt und ihres Ve rkehres l' er­
pflich tet, unser Bedenken und unsere Ansicht kund zugeben. Letztere 
geht dahin , dass di e Strasse unbedingt breiter gemacht werden müsse. 
Das richtige l\fass wäre 20 m. Aber nachdem bereit . ei11 Theil 
der Strasse mit 15 11t fixir t ist, so gienge dies heute nur seh r schwer. 
Nach mehreren Versuch en ist es uns gelu ngen, mit einer Breite von 
1 8 11t die Dissonanz au szugle ichen, d. h. wir haben die dri1we nd noth­
wendige Breite von 18 11t mit de r bereits durchgeführten Regulirung 
von 15 11t in Einklang gebracht, ohne dass das Gesammtbild der 
Strasse darunter leiden würde. (Siehe Plan VII. ) 

Das ge schah derart, dass durchwegs die Breite vo n 18 111 an­
genommen wurde, jedoch die Stra8senführung den bereit s bestehenden 
Neubau ten angeschmiegt wurd e, und zum Ausgleich die vom Stadt­
bauamt e projectirten , aber noch .nicht ausgeführten Baulinien p q 
und r s beibehalt en wurden . Es entstehen auf diese Weise einige 
Verschm1ilerungen der Strasse, die aber nicht ins Auge fallen 
werden, nachdem die Strasse gekriimmt ist. Dass die Mag -
da 1ene11 -Kirche aus der Baulinie hervorspringt, schadet keines­
wegs, weder aus ästhetischen noch aus Verkehrsrücksichten. (Uebrigens 
ist anzunehmen, dass auch sie im Laufe der Zeiten einmal um­
gebaut wird.) 

Wollte man radical die Strassen breite mit 18 m durchführen, 
so gienge das wohl auch, aber man müsste das Zurückrücken einiger 
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dann vorspringender eubauten einer weiteren Bauperi ode überlassen 
wo zu man sich wohl schwer entschliessen können wird. 

Dut eh die Erbreiterung auf 18 m ist erreicht, dass man die 
Trambahn doppelgeleisig durch die Ferdinands g a s s e führen 
kann. Das ist ja für einen schnellen Verkehr sehr wichtig, denn 
gegenwärtig verzögert das fortwährende Warten allf den Ausweich­
stell en sehr die ·Fahrt. Vielleicht en tschl iesst man sich se in erzeit 
auch zu einer unterirdi schen Stromleitung durch die City, und be· 
sonders über deren auptplatz. 

Der Gro s s e P 1 a t z, de r Hauptplatz Br ü n n s macht leider 
einen sehr ungünstigen Ei Pdruck. Das liegt in se iner unschönen drei­
eckigen Form, und in seinem nach 2 Seiten abfallende n Niveau, sowi e 
nicht minder in sei ner de rzeit igen "Ausschmückungu. Das Bergab 
und. Bergauf der Trambahngeleise, ft ankirt von nüchternen Ständern 
für die Oberleitung der Trambahn und für die Beleuchtung, das 
Wartehäus'chen, das eine gr,i1virende Aehnlichkeit mit anderen füiu s'chen 
hat, der dreieckige blecherne Uh rständer ; das sind zwar enorm 
prakti sche Ei nri chtu ngen, abe r schön kann man sie kaum nennen. 

Um den Hauptplatz Br ü n n s, trotz der nicht zu behebenden 
Uebelständ e der Form und de s iveaus dennoch zu einem freund· 
liehen Stadtbild zu machen , möchten wir folgendes vorschlagen. 

Dass die Altväter, die ja auch Sinn für das Schöne hatten, den Platz 
absichtlich in dieser fa talen Form schufen, ist nicht anzunehmen ; 
es müssen nachträgliche Aenderungen ihn erst dazu gemacht haben. 
Und so ist es auch. Die alten Stadtpläne zeigen, dass in der 
Mitt e des Platzes ei nst ein Bau, die S t . Ni c o 1 a i k i r c h e 
stand, so dass eigentlich zwei PHit ze vorhanden waren, die ge wi ss 
jeder für sich ein schönes Stad tbi ld gaben. Di ese Thatsache ist · be­
merkenswert, und gibt den Fingerzeig, wie eine Verschönerung statt­
finden könnte. Selbstredend kann man nicht wieder ein gro sses Ge­
bäude dort errichten, aber dafür ein architektonisches, hoch und 
breit angelegtes Monument. Vielleicht einen reich mit Figuren aus 
der Vergangenheit Br ü n n s geschmückten Stadtbrunnen. Dieser 
wird stets die Blicke auf sich lenken, und so die unschöne Form des 
Plat zes vergessen lassen, und zugleich von allen Seiten schöne Ve­
douten geben. Das Monument rahme man mit einem Kreis schöner 
Candelaber ein, und führe die Trambahn rechts und links vo rbei. Im 
oberen Theil des Platzes errichte man zwei hübsch geformte Warte-
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Häu s'chen, jedes für eine andere Fahrtrichtung. Die zum Verkehr 
nicht benöthigten Platzflächen schm ücke man mit nStadtgrün", und dan n 
wird auch das unschöne Niveau nicht mehr so stark ins Auge fallen . 

Um die Einrahmu ng des Platzes schöner zu gestalten , müsste 
man dessen Wandflächen, das sind die Häuserfluchten , in Gruppen 
zusammenfassen, und jeder gleiche Hauptgesimshöhe und eine gemein­
schaftliche Dach-Silhouette geben. 

Die Kir c h eng a s s e, obwohl nicht so frequent irt wie di e 
Ferdinandsgasse, hat die richtige Breite von 18 m. Aber merkürdiger­
weise nur in ihrem unteren Theil. Der obere müsste sie selbstver­
ständlich auch erhalten . 

Der Kirchen p 1 at z bei St . Jacob ist ganz richtig gedacht 
als Vorplatz für die Kirche, wodurch deren hi stori scher Turm, ein 
Wahrze iche n der Stad t, gut zur Geltung kommt. l\fan soll ihn so 
gross als möglich dimensioniren und mit einem Denkmal zieren. 

(Der Kr au t m a r kt und d as neu e Rat h h au s.) 

Wir haben bereit s auf die interessante und schöne Eigenart 
de s Kr a u t m a r kt es hingewiesen, welche erhalten bleiben soll. 
Darau f si nd unsere Projectirungen gerichtet. 

Das Rathhaus ist stets das Repräse ntationsgebäude einer 
Stadt oder Gemeinde, und bringt auch in seinem Aeusseren die 
Grösse und das Ansehen dieser zum Ausdrucke. Zum eist findet man 
es daher auf einem Hauptplatz oder einer Hauptstrasse derselben. 

B rünn so ll ein n eues R a thhaus erhalten; die Pl atz frage 
ist keine leicht zu lösende. ach obe n Gesagtem wäre seine 
selbstverständlichste Stät l e auf dem G r o s s e n P 1 atz e. Das 
würde aber zu bedeut ende Geldopfe r ko sten. So muss es auf einem 
anderen hervorragenden Platz der Stadt zu stehen kommen, und das 
ist sicherl ich der zweitgrösste Platz vo n B r ü n n, der Kr a u t­
m a r k t. Dahin wollen wir es auch, schon wi>gen Berücksichtigung 
seiner altgewohnten, historischen St ätt e project iren, sel bstverständlich 
in einer der mächtig angewachsenen Stadt entsprechenden Form und 
Grösse. 

Die Pläne zeigen, wie das Rathhaus locirt wurde. Wir zieh en 
durch die grösste Breite des Plat zes eine Linie und erhalten so die 
ungefähre Mittellinie desselben, welche durch die Drei faltigkeitssäule 
im oberen Platztheile geht, und führen senkrecht darauf die Mittel-
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linie des neuen Rathhauses. Im Kreuzungspunkt dieser Linien denken 
wir uns ein grosses Brunnen denkmal, sei es ein neues, oder der 
dahi n verl egtr. Par n a s s. Durch unse re Baulinien bringen wir unter 
Beibehaltung der interessanten Form des alten Platzes in denselben 
eine gewisse Regelmässigkeit (die schliesslich und endlich doch bei Regu · 
lirungen gefordert wird), und geben dem neuen Rathhaus eine sicher· 
lieh schöne Lage an einem Hauptplatz der Stadt. Diese Disposition 
gibt die l\löglichkeit, dass sich hier, ohne .dass der Besitzstand in 
der Umbgebung gesc mälert wird , das neue Rathhaus der Landes­
hauptstadt in einer seinem Zweck und Ansehen entsprechenden 

' imposanten Gestal t erheben könne. Der Grundriss des Rathhauses 
wu rde so angeordnet, dass der bestehende schöne alte Turm, ein 
Wahrzeichen Br ü n n s, der als solcher und auch wegen seines 
interessanten gothischen Portales erhalten bleiben muss, in die 
Breitenaxe des neuen Gebäudes zu liegen kommt 

Klar ist, dass bei 'dieser Disposition hauptsächlich die Kosten· 
frage und die Möglichkeit der Einlösung der anrainenden Häuser 
mit sprechen wird. Sicherlich soll aber die Gemeinde Veranstaltungen 
tre fTe n, dass ihr der Platz für diese Zwecke reservirt bleibt. 

(D e r D o m z u S t. P e t e r u n d P a u 1.) 
Dieser altehrwürdige Uau ist, von allen Seiten sichtbar, sehr 

schön auf dem F ran z e n s b e r g e gelege n. Man plant gegen­
wärtig die Vollendung und Verschöneru ng desselben. Nach unse rer 
l\leinung wäre die beste Lösung hiefür jene, welche der Vorschlag 
de s Arch itekten Herrn Hofrath Professor August Pr o k o p bietet, 
welcher gegen Westen am Ende des Langschiffes einen gros<en 
Turm projectirt. Die Gestalt der Kirche verlangt ordentlich diesen, 
um sich gewissermassen an ihn anzulehnen . Es würde dadurch die 
Kirche eine geschlossene, von allen Seiten günstig wirkende Silhouette 
bekommen. 

Der Platz auf dem die Ki rche steht, sollte zu einem ebenen, 
der l\.i rche mehr Raum gebenden P 1 a t e au gestaltet werden, und 
nach O ten zu kein Ge bäude den schönen Tiefb lick auf die Stadt 
hindern. Die Gebäude um die l\.i rche gegen Süden und Westen dürfen 
nie eine grössere Höhe erhalten , als di e jetzige, damit sie den 
Anblick der Kirche von unten her nicht behindern. 

\ 'om Krautmarkt her ergibt sich eine schöne Vedoute auf die 
D o 111 stieg e, woselbst sich eine malerische Anlage mit Denkmal 
schaffen liesse. 

- 61 -



(Das Dominik aner - V i ert e 1 un d il a s a 1 t e L a 11 d h a u s.) 

Das a 1 t e L a n d h au s ist wohl eines der schönsten und 
interessantesten Bauwerke von Br ü n n und der Erhaltung werth. Ja 
es sollt e sogar fr eigestellt werden, weil es vo n der abbruchreifen 
No nn e nh aus k ase rne hal b ve rdeckt wird . Wir denken uns das 
au ch durchgeführt, und ve rgrössern auf diese Weise den D o m i n i­
k a n er P 1 a t z, der sicherlich durch seine UmrahmunO' das ist di e 
Dominikanerkirche mit ihren durch Heiligen - Statuen °~eschmückten 
~or~.lateau und das al te Landhaus, sowie ein stylgerechtes 
Gebaude an Stell e der Kaserne, ei n schöner interessanter Platz 
werden wird. 

Der Platz könnte als Zierde ein Brunnen- oder sonstiges 
Denkmal erhalten. Der Baum in der Ecke zwischen Landhaus und 
Ki rche soll erhalten bleiben, denn nichts könnte den unschönen 
Zusammenstoss beide r Gebäude besse r verdecken . 

Nach Erbauung des neuen Hathhauses dächten wir uns das 
dadurch freiwerdende al te Land haus zu i\1u se a1 zw ecken, und daz u 
den alten Kreuzgang des Dominikanerklosters zu m Aufstell en von 
plastischen Alterthümern Br ü n n s verll'erthet. 

~as Stad tviertel nördlich vom Dominikanerplatz ist derzeit 
wohl eme "partie honteuse • von Br ü n n, und sehr reif zu m Nieder­
reisse n. Es wü rde hi ed urch und durch die gleichzeitige Demolirung 
der Nonnenhaus-, Ne ustä dt e r · und Altstädter-Kasernen 
die Möglichkeit erwachsen, ein elegantes Stadtviertel in der Innern 
Stadt erstehen zu lasse n. Pl an VII ze igt, wie wir dies uns denken. 
Es würde nicht schwer fallen, hier di e Umgestaltun()' sehr bald durch-

. zuführen, weil durch unsere Strassenführunrr die Hausei rrenthümer in 
d F " hl ' " " er . ro t c h e r gasse, sowie auch in der Nonnengasse je 
zwei Fronten ihrer ti efen Bauparzellen erhalten, und sicherlich gute 
~eschäfte. machen würden. Die (st richuli rte ) Alternative der Regu­
hrun~ zeigt gegenüber dieser praktischen Lösung die radicalere, 
wobei schönere Baublöcke erzielt werden könnten. 

(D a s J e s u i t e n - V i e r t e 1 u n d d a s n e u e C e n t r a l j u s t i z. 
gebäude .) 

Der Stadtrath plant eine Transaction mit den im Innern der 
Stadt gelegenen Kasernen, darunter auch mit der Jesuit e n· 
k a s e r n e, um hier Platz für Verbauung zu erhalten. Am besten 
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liesse sich dies durchführen, wenn man di e J es u i t e n k i r c h e 
bestehen lässt, dahinter einen Doppe 1p1 atz schafft , nach welchen die 
Hauptfront des im Programm ve rlangten n e u e n Ce n t r a 1 -J u s t i z­
g e b ä u de s zu liegen käme. Dies Gebäude würde hier besonderr. 
gut situi rt se in , nämlich inmitt en der Stadt und doch ruhig gelegen, 
weil abseits vo n den grosse n Ve rkehrsadern . Die übrigen 'fheile des 
Kase rnengrundes könnte man auf schöne Baublöcke auftheilen , und 
gleichzeitig die o s e 11 g a s s e regulirt dahin führen . (Siehe Plan VIL) 

Die Je s i t e n k i r c h e ist ein im Innern schönes , sehr 
charakteristi sche Baudenkmal, das man erhalten möge; überhaupt 
soll man Stätten ües Glaubens und der Andacht, welche die Vorfahren 
mit Liebe und Mühe erbauten, nur bei triftigen Gründen cass iren. 
Sobald die Kirclfe fre igestellt ist, könnte man leicht das Aeussere 
stylgerecht verschönern . 

Die J es u i t eng a s s e kann so geführt werden , dass sie von 
unten kommend, bich bei der Jesuitenkirche bricht, und links auf 
de n J ak o b s p 1 at z fü hrt, oder aber, dass sie geradlinig auf den 
Chor der J akobs k i r c h e zugeht (siehe Alternative) und auf diese 
Weise eine prächtige Vedoute . schafft, besonders wenn vor dem 
Kirchenchor noch ein l\fonument errichtet würde. 

(D i e G 1 a c i s a n 1 a gen und das n e u e K ü n s t 1 e r hau s,) 

Die Anlagen, auf dem Terrain der ehemaligen Befestigungs­
werke ge legen, wurden von Sr. Majestät dem Kaiser Fran z 
J o s e f I. der Stadt unter der Bedingung geschenkt, dass sie nicht 
ve rbau t werden dürfen. Sie sind eine Wohlthat für die Stadt, nur 
könnten sie etwas weniger geradli nig angeleg t sein . Besonders der 
Abschlu ss des S c h r a mm r i n g e s gegen die Neugasse ist reizlos. 
Angezeigt wäre es, als schönen Abschluss dort ein Rondeau mit 
einem Springb runnenbassin zu sr.haffe n, und in selbes in günsti gerer 
Weise als jetzt das Denkmal des Alt-Bürgermeisters Winte;­
h o 11 er aufzustellen und zur Wirkung zu bringen . . ; · 

B r ü n n benöth igt ein K ü n s t l e r h aus. Es sind hie für 
mehrere Plätze in Vorschlag gebracht worden, aber keiner ist so 
günstig, · wie der inmitten der Anlagen in der Vedoute der 0 b s t­
g a s s e. Trotz d ~s Bauverbotes in den Anlagen wurde dennoch 
daselbst das de u t s che Hau s errichtet, und zwar unter der richtigen 
Annahme, dass ein solches Gebäude nur die Anlagen verschönert 
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und zu einer grösseren Frequenz derselben Anlass gibt. Ganz das­
selbe würde mit dem Künstlerhaus der Fall sein , umsomehr als es 
ein kleine rer Bau mit zierlich er Silhouette würde . Zwischen ihm und 
dem nahen Z o 11 g eb ä u de müsste jedenfalls di e dortige Baum­
gruppe erhalten bleiben, damit sie sich al s Schirm, als Coulisse 
zwi schen beide stell t, sonst erdrückt, ästhetisch gesprochen, das 
iibergro sse Gebäude das kleinere. 

(Der Bahnhof p 1 a tz .) 

Dieser, eiu Verkehrsplatz im voll st en Sin ne_ des Wortes, ist 
nicht schön gestaltet und sein Niveau höchst ungünstig. Gegenwärtig 
wird ein Cent r a 1 bahn h o f, ( d. h. die engere Verbindu11g des 
Nord- und Staatsbahnhofes) und ein Po s tgebäude dort errichtet. 

Die Wahrheit des Satzes, dass ein Regulirungsplan nie früh 
genug aufgestellt werd en könne, um Uebel ständen vorzubeugen, 
wird sich bald 111 B r ü n n an einem Beispiel zur Evidenz 
erwei sen . . Man ist nämlich bereits am Werke, obige sehr grosse 
Kosten verursac hende Umgestaltung durchzuführen, ohne die 
Feststellung des Generalniveaus der Stadt, eines integrirenden 
Bestandtheil_es des Stadtregulirungsplanes, abzU1rarten. Infolgedessen 
wird der Bahnhofplatz weiter für unabsehbare Zeiten sein höchst 
ungünstiges Niveau behalten, und eine hi er sehr nothwendige Regu­
Iirung vereitelt se in . Man sehe nur, wi e höchst unschön und unzu­
länglich die Führung des Verkehres aus den Haupt verkehrsadern 
K r ö n a und D o r n ich g a s s e - P 1 a n k e 11 g a s s e unter dem 
niedrigen, tief gelegenen Viaduct zwi schen den beiden Bahnhöfen 
zur Stadt ist. Man kann es am besten mit •einem Durchzwängen 
und Durchkriechen • bezeichn en. 

In Anbetracht der Wichtigkeit des Platzes , der gewissermassei1 
di·e Pforte der Stadt ist, durch die alle von ferne Kommenden sie 
betreten, wäre es angezeigt, rechtzeitig alle Mittel in Bewegung zu setzen, 
um zu retten, was noch zu retten ist . In der Form des Platzes, der nur 
im~er ein Verkehrsplatz bleib·en wird , kann nicht mehr viel zu ver­
bessern sein. jedoch im Niveau. Die Lösung der Frage bedarf aber 
eines besonderen 'Studiums . 
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(Da ~ Spie 1 b er g s c h 1 o s s) 
Ein Zukunftsbild. 

Am S pi e 1 b er g stand einst das Markgrafen s c h 1 o s s, 
dann wurde es Fe s tung, endlich ein berüchtigtes Staats­
g e f ä n g n i s und jetzt ist es Kaserne. Wenn aber auch diese, 
gleich allen anderen aus dem Inneren der Stadt weichen muss, was 
dann? - Soll es eine Ruine werden? - Es wäre doch zu schade 
um diesen herrlichen Pun t, von dem aus der Blick weithin die Lande 
beherrscht. Er ist wegen der hohen Lage und der heranwachsende11 
Bepflanzungen des Berg s der gesündeste Th ... il von Br ü n 11, und 
gewiss wird er (nicht jetzt, sondern in ferner Zeit) zur Vergrösserung 
und Verschönerung B rü n n s verwendet werden. 

Das könnte au f mehrfache Art geschehen. Entweder siedelt 
sich ein Mitglied unseres hohen Herrscherhauses in Br ü n n an, und 
baut sich am Spielberg oben ein Schloss, um dort zu residiren, 
gleichwie des öftern Mitglieder des Kaiserhauses ' am H r ad s chi n 
in Prag thaten; oder aber es errichtet eine Geldkraft oder ein 
Con sortium , vielleicht auch die Stadt selber eine Ansiedlung daselbst , 
wie sie beispielsweise Wien am K a h 1 e n berge besitzt. · 

Wie diese Ansiedlung beschaffen sei, denken wir uns folgender­
massen. Oie alte Kaserne müsste cassirt, und auf ihren Grundfesten 
e in Plateau hergestellt werden , um darauf zu bauen ; aber nicht zer­
streute Gebäude, sondern' einen grossen, geschlossenen Baucomplex, 
welcher jedoch aus einzeln en, in eine Gesammtform gebrachten Bau­
objecten bestehen würde. Auf diese Weise könnten Baulustige, gleich­
wie anderswo bei Gruppenhäusern , eine Theilparzelle erwerben, um 
auf ihr ein Wohngebäude im Gesammtrahmen zu errichten . Es ·stellt 
sich somit die Sache ni cht als Utopie, sondern als ein praktisch 
durchführbarer Baugedanke dar. Als Zufahrt würde die jetzige, dann 
zu verbreitende Strasse von der E 1 i s ab e t h s t ras s e, und eine 
zweite von der Th a 1 g a s s e aus dienen . Für de1i Personenverkehr 
wäre im Anschlusse an das Trambahnnetz der Stadt von der Elisabeth­
s tra~ se aus eine Drahtseilbahn zu schaffen, welche, die Comunicationen 
am Spielberg nicht störend, die Passagiere in wenigen Minuten auf 
und ab befördert. Dieses gedachte Gebäude, mit reich geirliederten 
Fai,:aden, mit Türmen, Giebeln und wirkungsvollen Dächern versehen, 
würde sicherlich einem prächtigen Schlosse gleichen, und dem Spiel­
berg eine grossartige, weithin sehbare ~chöne Silhouette geben. 
Es würde der Stadt Br ü n n als Wahrzeichen zu nicht geringer Zierde 
gereichen, ja sogar sein Gesammtbild sehr verschönern. 
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(Weit e r e Strassenregulirungen, Denkm ~il e r. ) 

Bei den weiteren Strassenregulirungen in der Inneren Stadt 
schl iess e11 wir uns mit geringfügigen Ausnahmen gan z den Baulinien 
des Stadtb a u a mtes an, die vo rtreffl ich den thatsächlichen Ver­
hältnissen l\echnung tragen. 

Vo n weiteren Vorschlägen sei he rvorgehoben: Von Süden her 
kann man auf den Krautmarkt un d zum Dom auf dem Peter s­
ber g nicht direct gelangen, sondern man muss grosse Umwege 
machen ; einerseits durch die F e rdin ands g a s s e und über den 
K ap u z iner p 1 atz; and rersei ts durch die A 1tb rü 11 n er g a s s e 
resp . durch die Bischofsgas s e; das ist fast ein Halbkreis. Um 
nun wenigstens für Fussgänger einen näheren Zugang zu erhalten, 
haben wir von der Fran ze n s b er g g a s s e, das Haus Nr. 8 als 
Durchhaus benützend, einen Steig in die .M u s e um g a s s e mit 
zierlichen Treppenanlagen projectirt. 

Im Verlauf der erweiterten Fr a n z iskanerga sse haben 
wir einen kleinen P 1 atz geschaffen, der den dortige n Geschäfts­
leuten sehr gut als l\Iarktplat z dienen kann. 

Der schmale Baublock zwischen Neuthor- und So n n e n r e 1 s­
g a s s e wäre als eigenartige Anlage zu belassen , und mit runden 
Abschlüssen beiderseitig zu versehen. Die Häuser di eses Blockes 
dürften nie höher werden, als drei Geschosse, um den gegenüber 
stehenden Häuserfluchten nicht das Licht zu benehmen 

Das Schu s ter g a s s e 1 ist als ein der City unwürdiger 
Schluf künftighin durch die Anrainer zu verbauen; eine Verbreiteruni; 
würde ohne Zweck sein, und viele kostbare Baugründe beanspruchen . 

In der Inneren Stadt wären ausser den bereits genannten 
De n k m a 1 p l ä t z e n noch folgende hervorzuheben: 

Auf dem L a i ans k y p 1 at z wäre ein vortrefflicher Auf­
stellungsort für ein i\lonument vor dem Statthaltreigebäude. 

Die lange, nicht schöne Seite der E 1 i s ab et h s l r as s e 
gegen den Spielberg wäre in der .Mitte durch eine in den Fels ver­
tiefte Fontaine ·zu schmücken, etwa als repräsentatives Monument 
einer künftigen Wasserleitung, die sicher auf de m Spielberg ein 
Reservoir erheischt 

· Die Vedoute von der Elisabethstrasse auf den 0 b e l i s k e n 
am -f ranzen s b e r g wäre durch ein monumentales Thor am 
Einga!lg des Parkes zu verschönern . 

6_6. -

Ein prächtiger Platz für ein Monument ist an der Gabelung 
de r K,rapfen· und J oha nne sg as se, desgleichen in der Er­

weiterung der Bis c h o f s g a s s e. 

II. Bezirk. 
°(Grenzen !liehe Plan III.) 

(D a s Wo h n vie r e 1 gegen Nordwesten. Platz A.) 

Der Plan zeigt wi dieses, an die bestehenden Strassenzüge 
anschliesse::d ausgestaltet wurde. Die neuen Strassenzüge sind Ra­
dial- und Kreisstrassen ; von ersteren ist jene besonders zu erwähnen, 
welche am Exercirplatz beginnt , zwischeu den neu zuerrichtenden 
Kasernen beim Barackenlager direct die Richtung zur City nimmt, 
sich im Verlaufe zu einem Platz (A) erweitert, am alten aufgelassenen 
St~dt - F riedhof vorbei die A nton s g a s s e quert, und von dort einen 
Durchschlag auf den K i o s k erheischt. Hier schneidet sie eine 
kleine Ecke der Anlagen weg, um auf die Neu gasse zu treffen . 
Genannter Strassenzu" ist höchst wichtig, denn er stellt im Verein 
mit der G j s k r as t"r a s s e und deren Verlängerung die directe 
Verbindung eines grossen Stadtgebietes mit dem Stadtcentrum her. 

(De r K i r c h e n- u n d M a r kt p 1 at z B, und d er Stadt­

F r i e d h o f - Garte n.) 

Hier bege rrnen wir zu m erstenmal einem der localen Centren 
eines Stadtviertels, dessen Nothwend igkeit wir bereits im Abschnitte V 
(Plätze) betont haben. Wir haben hier eine Kirche project~rt ;_ sie 
ist mit dem Chor nach Osten orientirt , gleichwie alle übrigen proJeCIJrten 
Kirchen wenn nicht besondere Hindernisse dagegen vorwalteten. 
Die Ki;che ist gegen den Garten ange rückt , und bietet durch drei 
Strassen schöne Vedouten; zwei Platzseiten nehmen öffentliche Ge­

bäude in Gärten ein . 
Der aufgelassene Stadtfriedho f, der sehr interessante und schöne 

Vegetations~estände aufweist, wurde zu einem V o 1 k s ga rten mit 
Kinderspielplätzen best irnmt. 

Dem Vernehmen nach wird die H ab e 1 er g a s s e durch den 
Friedhof hindurch verl ängert und im abgetrennten Theile desselben 
eiP Alumnat sammt Garten errichtet. 
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(K a s e r n e n b e i m Ex e r c i r f e 1 d ) 

Nachdem in Br ü n n eine Kasern transacti on g-e.plant ist, haben 
wrr für die neu zuerrichtenden Kasernen beim grossen Ex er c i r­
f e 1 d in Kar t hau s knapp beim B a r a c k e 11 1 a g er Plätze 
re servirt ; und nicht nur für Mann s cha f t s kaserne 11, sondern 
auch für mit Gärten umgebene Officir s .Pavillons, Reit­
s c h u 1 e n, Geschütz- und Fahrparks. 30 m breite Strassen 
machen eir;c leichte und schnelle Form ation des bequartirten Militärs 
möglich . 

(Das Po n a w k a -Viert e 1, neuer Ge t r e i d e m a r kt C, und 

Bäder.) 

Das von dem Ponawkabach du rchzogene Territorium ist 
ebenfalls durch Strassenzüge für die Verbauung aufzuschliessen, und 
ir:mitten desselben ist ein freier Platz als Getreidemarkt zum 
Ersatz des alten, an der Thalgasse liegenden zu reserviren Die 
Lage des 11eue11 ist sehr günstig, weil er in der Nähe der vielen 
Kasernen ist. Da in diesem Viertel einst Teiche waren, so ist es 
leicht, nach Wunsch und Wahl in einem der prujectirt en ßaublöcke 
grössere B a d e- und S c h w i m m a n s t a l t e n f ü r Ci v i 1 u n d 
Mi 1 i t ä r zu errichten . Für die Trockenlegung dieses Viertels haben 
wir uns eine Drainage-Anlage gedacht. 

(0 e r W i n t e r h o 1 1 e r p J a t z u n d d i e n e u e d e u t s c h e 

U n i v e r s i t ä t.) 

Der W in t e r h o 11erp1 atz ist zu gross und wirkt daher 
unschön . Die Ursache , warum er so dimensionirt wurde, ist wohl 
die, dass das Terrain , wo früher der Hut t e r t eich lag, erst aus­
trocknen musste, um zum Ver bauen tauglich zu sein. Da dies jetzt 
der Fall, so ist hier die beste Gel egenheit, ein gro s ~es monumen­
tale s Gebäude zu errichten; dann werden sich die lfaumvcrhält11isse 
des Platzes richtig stellen. Das gedachte Gebäude aber soll die 
neue deutsche Uni ver s i t ä t von B r ü n n sein. Hier soll sie 
als Hochburg der Deut ~ chen gegen das Andrängen der slavischen Fluth 
erstehen. Einen besseren und würdigeren Platz kann man hiefür in 
Br ü 11 n nicht finden. Das Gebäude auf der oberen Platzhälfte locirt, 
mit entsprechend grossen Anlagen davor, würde in dem aus schön~n 
Häusern gebildeten Rahmen des Platzes ein imposante~ Bild bieten, 
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besonders von der Brücke n g a s s e her. Die Sternwarte zur 
Universität de nken wir uns am Spielberg, durch seinen Turm das 
Spielbergschloss überragend . 

Die Umle <Yung des überd eckten Laufes des Ponawkabach'es wird 
trotz des s ch~vachen Gefälles desselben geringe Schwierigkeiten 
bieten· man gewinnt dadurch auch den oberen Square, der hier in 
der Nähe des grossen Augartens gar nicht nothwendig ist, als werth­
vollen Bauplatz. 

(V i 1 J e n v i e r t e 1 ober der Th a 1 g a s s e. ) 

Der von der T a 1 g a s s e an der nö rdlichen Lehne des Spiel­
berc:res ansteige nd e Baublock hat eine viel zu grosse Tiefe. Wenn 
se ir~erzeit Mangel an Bauplätzen im dortigen Viertel eintritt, dann 
wird gewiss dieser Baublock so parzellirt werden, wie es unser Plan 
zeigt, und dadurch ein sehr nettes kleines V i 11 e n vierte 1 ent­
stehen. 

(D i e n e u e S y n a g o g e a m a 1 t e 11 Ge t r e i dem a r kt.) 

Mit dem Grösserwerden der Stadl Br ü n n wird im Laufe der 
Zeit auch die i s r ae liti s che Gemeinde daselbst anwachsen, und 
die ei nzige S ynagoge in der Tempelgasse nicht mehr genügen. 
Wir planen daher auf dem alten Getreidemarkt, der dur~h den 
neuen frei geworden ist, eine neue Synagoge, und zwar m der 
Mitte des Platzes, mit der Vorhalle nach Westen orientirt. Durch 
dieses Gebäude und durch ei ne Anlage davor, sowie durch einen Markt· 
platz dahinter wird der d~rzeir nicht schöne Platz sehr gewinnen. 

(Das Vill e nviertel ober dem Augarten.) 

Wie bereits erwähnt, liesse sich an der Südwestlehne des 
Schwarz f e 1 d b e r g e s ein prächtiges , kleines V i 11 e n v i er t e 1 
in vorzücrlicher Luft und mit schöner Rundsicht durch Anlage einer h 

Strasse mit Abzweigungen schaffen. 

(Sc h warzfeld-C ottage '.:mi t Platz D, Schwarzfeld· Volks­

garten, Kirchen·._und ßl a rktpla~z E) . 

Mit der' Erricbtung des kleinen „ Cottage- am· . .:s c h war z­
f e 1 d h er g hat sich de r •V e r e in zur Er r ich tun g v o n 
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b i 11 i gen Wohnung e 11• Ve rdienste erworben. Diese Anlage 
woll~n wir vergrössern. Den Abschluss gegen das nach Nordwesten 
abfa!len?e Terrain soll eine Strasse mit einem Rondeau bilden. Die 
Strasse ist mit einer dichten Pappel-Allee zu bepflanzen, um de:1 
Windanprall zu mildern. In der Mitte des Cottage wäre ein Platz (D) 
zu schaffen. Der aufgelas~ene 0 b r o w i t z e r Fr i e d h o f aber soll 
vergrössert, und zu einem V o 1 k s garte n hergerichtet werden. 

Am sanft abfallenden Terrain gegen Südoste n ist ein Wohn­
viertel mit dem K i r c h e n - u n d 111 a r k t p 1 a t z E als locales 
Centrum projectirt. Die Kirche wird schöne Vedouten von der oberen 
und der unteren Strasse her abgeben . 

(0 b r o w i t z e r V o 1 k s g a r t e n m i t B ad). 

Am linken Ufer der Z w i t t a zwischen dem Garni s o n s­
s pi t a 1 und dem Bahndamm ist ein entsp rechender Platz für die 
Schaffung eines V o 1 k s gar ten s der dortige n Gegend. Ein günstiger 
Umstand hiefür ist es, dass daselbst be reits ein städtisches Volks­
bad für .Männer und Frauen besteht . 

(Das Z e i l e n - V i e r t e 1 mit P 1 atz F, d e r Sc h ö l l e r­

g a r t ~ n u n d B a d). 

Der Baubl ock zwischen Offermannsgas s e -Zeile -
S pi t a 1 w i es g a s s e und B ahnd a m m ist viel zu gross ; er 
drängt ordentlich auf Zertheilung, die ja durch Gewinnung neuer Bau· 
linien sehr vortheilhaft für diesen Stadttheil sein wird . Er wurde 
daher durch Strassenzüge aufgeschlossen, und ein kleine r Platz (F) 
in dem selben angenommen. 

Der prächtige Sc h ö 11 er garte ·n ist ein vorzügliches Luft· 
reservoir und muss als so lches erhalten bleiben Wenn es in naher 
Zeit nicht möglich ist, denselben al s V o 1 k s g ~ r t e n dem öffent­
lichen Wohle zuzuwenden, so ist seine Verbauung für immer hintanzu-
halten . 

In dem Zwickel zwischen dem Mühlgang der Zwi t ta und dem 
Eisenbahndamm ist ein ö ff e n t 1 i c h e s - Bad errichtet gedacht. 
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(Weitere St ras s eo f ü h r u n gen, Denk m ä 1 e r). 

Von diesen wären her vorzuheben: 

Von der S c.h wa r z f e 1 d g a s s e ist unbedingt ein Verkehrs· 
weg herunter gegen Südosten zu füh re n. Er kreuzt die Franz­
J o s e f s - t ras s e, chliesst den übergrosse n Baublock zwischen 
dieser un d de.r Jo se f s t ad t auf, desgleichen jenen zu'r Z e i 1 e und 
trifft auf den Stras send urchschlag neben dem Sc h ö 1 1 er ga r t e n. 
Er bildet im weit ren Anschluss an die S pi t a 1 w i e·s g a s s e, 
St ef an s g a s s e und deren Fortsetzung eine für den ganze1i 
östlichen Stadttheil höchst wichtige Kreisstrasse. 

Der Baublock zwischen Ne u gas s e und Schmer 1 in g -
g a s s e ist ebenfalls übergross und hindert sehr den Ve rkehr, was 
besonders nach Errichtung der Universi tät am Winterhollerplatz sehr 
fühlbar wäre. Wir haben zwei Strassen hindurch proj ectirt. Die eine führt 
von dem Strassenhof der Häuser Nr. 37 u. 39 in der Schmer 1 in g­
g a s s e auf einen S q u a r e, und von da in die Ne u g a s s e. Diese 
Anordnung ergibt sich leicht durch di e Erwerbung des Hauses Nr. 34 
in der Neugasse; die zwei te Strassenführung ebenso durch die 
Erwerbung des Hauses Nr. 16 in der Neugasse, deren Parcelle 
man als Strasse, und das Haus Nr. 17 in der Scbmerlinggasse (hiezu 
adaptirt) als Durchhaus benützen könnte. 

Selbstverständlich muss die Sc h m a 1 g a s s e (diese merk­
würdige Ansiedlung) erbreitert und bis zur Neugasse durchge­
schlagen 1rerden. 

Die Plätze für Denkmäler oder Brunnen sind 1n den Plänen 
eingezeichnet. 

Hervorzuhebe11 wät e : Die N e u g a s s e führt von • der City 
aus direct auf den Augarten ; wie von selbst ergibt sich hier die 
Forderung nach einem monumentalen Thoreingang. In entgegenge­
setzter Richtung führt dieser Theil der Neugasse direct auf das 
Statthalterei-Gebäude ; hier könnte auch ein Monument als Abschluss 
errichtet werden, oder der dortige Risalit des Gebäudes könnte (frei­
gelegt) als solcher dienen. 
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III. Bezirk 
(Grenzen siehe Plan III) 

(D e r K i r c h e n - u n d M a r k t p 1 a t z G, d e r D o r n i c h­

V o 1 k s garten m i t Bad.) 

Ein weiteres locales Centrum soll der P Ja t z G werden. 
Die projectirte Kirche steht in der Vedoute der verlängerten M ü h J. 
g a s s e. Anstossend ist ein V o 1 k s garten, und weiter gegen die 
Dornichgasse sind ö ff e n t 1 ich e B ä de r proponirt, 

(Der S t ich ca n a 1 - Ha f e n.) 

Dieser Hafen, der für einen von den grossen Was s er· 
s t ras s e n an 1 a g e n zwischen D o n au u n d 0 d e r hergeleiteten 
Stichcanal dienen soll, wurde in der für ihn günstig5ten Lage 
projectirt, und mit breiten Strassen und Ueberbrückungen der Zwitta 
mit der Stadt und deren Bahnhöfen in Verbindung gesetzt. 

(Das D ö r n r ö s s e 1 · Vierte 1 m i t K i r c h e n- und Mark t· 

p 1 atz H, und V o 1 k s garten mit Bad.) 

Das Territorium zwischen Nordbahnstrasse und Dörn · 
rösselgasse wurde in -der Weise zur Verbauung aufgeschlossen, 
wie es die Pläne zeigen. 

In der Mitte wurde als locales Centrum ein Platz (H) mit 
Kirche angeordnet. Längs der Schwarza wurde ein V o 1 k s garte n 
mit Bad geplant 

(Die Spielberggasse und die evangelische Kirche H. B.) 

Die Spie 1 b er g ga s s e muss unbedingt erweitert und beider 
seits fortgesetzt werden, damit auf diese Weise die schnellste und 
bequemste Verbindung um den Spielberg herum von dem Viertel a11 
der oberen Thalgasse, also Landwehrkaserne, Beamten · 
c o t tage etc. zum Viertel um den Stadthof am Franzensberg her­
gestellt werde. Das Niveau gestattet es, dass diese Stra8se fa st 
horizontal (durchschnittlich 230 m Seehöhe) hergestellt werden kann. 

Die evangelische Kirche in dieser Gasse hat eine recht 
hübsche Lage, aber sie ist von allen Seiten zu sehr eingeengt. Es 
\\'urde daher ei11 grösserer, freier l\aum um sie herum projectirt. 
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(Sehr wichtig für einen seinerzeitigen Umbau). Die Communication zur 
ß ä c k erst ras s e - und weiter · :hin"U nter =wurde erbreitert, und auf 
diese Weise eine Vedoute auf die Kirche .erzielt. -

(Weitere Regulirungen.) 

Der Rangirbahnhof d~r Nordbahn u·nd der Rossitzer 
Bahnhof, sowie die Bah.ntrai,:en · sind grosse - Verkehrshinderni ~se 
für das D ö rn r ö s s e ·Vierte 1. Es müssen daher so viel als möglich 
ßahndurchHisse ange trebt werden. Eine höchst wichtige Kreisstrasse 
für den Verkehr der ·süd lich und ; üdöstlich gelegenen · Stadtviertel 
muss · unbedingt her estellt werden, und · das ist der Strassenzug 
Ugartestras s e - Grill o witzgas s e - vom Kreuzungspunkt 
dieser mit der Neustiftgasse ein Durchschlag zum zweiten Durch · 
Ja ss der Nordbahn , - von hier die neu projectirte Strasse beim 
Platz H vorbei, - G 1 o c k eng a s s e - Arno 1 d g a s s e - C z e c h n er· 
g a s s e und weiter. 

Der israelitische Tempel in der Tempelgasse ist in 
einer dem Zweck e des Gebäudes nicht \rürdigen Weise in die 
dortige Häusermasse eingezwängt. Wir haben daher die Tempelgasse 
erweitert und vor dem Tempel einen kleinen Platz (1) ausgeschnitten, 
wodurch einerseits dao; Gebäude sich besser repräsentiren, und andrer­
seits genügend Platz für Ansammlungen und Auflahr ten geschaffen 
wird . 

\ on der 'Wa w ra s t ras s e zum K 1o s terp1 at z haben wir eine 
Strasse durchgeschlagen, und zwar aus\'erkehrsrücksichten und weiters 
um für die La 11 d es k ran k e 11ansta1 t einen zweiten und bequemeren 
Zugang als jenen von der hoch gelegenen Bäckerstrasse zu erhalten. 

Der Plat z am Zusammenlaufe der W a w r a- und Skene s t r a·s s e 
liegt sehr schön zu Füssen des von dem Dome gekrönten Franzens­
berges. Die Ausgestaltung dieses viel zerschnittenen Verkehrsplatzes 
bedarf wie jene des Bahnhofplatzes eines eingehenden Studiums 
Die generel le Lösung zeigen die Pläne . 

Den Lauf der Mühlgräben oder Mühlbäche der Schwarza 
und der Zwitta haben wir Strassenregulirungen zuliebe des öfteren 
verlegt. Als charakterisirendes Beispiel hiefür diene die Regulirung 
der Wassergasse. \\ ir haben ~Je gerade gezogen, und 
überdeckt den Mühlgraben in ihr geführt. Auf diese Weise kann 
t:ine ganz hübsche Gasse mit schönen Baufiuchten · enr~tehen . 
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Die Serpentine der Schwarza vor der Nordbahnbrücke 
wurde schon· vom Brünner Stad tbauamte zu r Regulirung vorge· 
schlagen, und haben wir uns let zte rer angepasst. 

Ueber die Schwa rz a und die Zwi t t a sind entschieden zu 
wenig Uebergänge geschaffen. Von der Zwitta· Brücke bei der 
Obrowitzer Kirche bis zur Brücke zwischen den Ortsgemeinden 
Kumr ow it z und Czernowitz, das ist eine Entfe rnungvon 285U m, 
ist (ausgenommen die Eisenbahnbrücken) nur eine einzige V crkehrsbrücke, 
das ist jene \ ' Oll Kr ö n a. Ueber die Schwarza sind nu r zwei Verkehrs· 
brücken; die eine bei der Bürgerga s se, die andere erst beim 
Schreib w a \ d. Somit sind die Flussläu fe derzeit grosse Verkehrs· 
hindernissc, und müsst en deshalb weitere Brücken projectirt we rden, 
wie unsere Pläne ze igen. 

IV. Bezirk. 
Grenzen siehe Plan III. 

(D e r 0 b e r g e r s p i t z e r K i r c h e n· u n d M a r k t p 1 a t z J 
mit Volksgarte n und Bad.) 

Der aufgelassene Alt b r ü n n er Friedhof gi bt eine gute 
Gelegenheit, um hier einen Volksgarten mit öffentlichen 
Bädern zu errichten. Vor demselben planen wir einen grossen 
Platz (J) mit Kir c h e und Br u n n e n de n km a 1, und hin ter der 
Kirche an einem Garten zwei öffentliche Gebäude, vielleicht Pfarrhof 
und Schule . 

Dieser Stadttheil wird sich sehr bald ve rbauen , wenn er eine 
direcre Verbindung mit der Stadt erhalt ; und di ese haben wir geplant. 

(D c r v e r g r ö s s e r t e C e n t r a 1 f r i e d h o f m i t P 1 a t z K 
da vo r, und die Strassenführungen dahin .) 

Der Centralfriedhof ist erst 1883 eröffnet worden, aber derzeit 
sch on so weit belegt, dass an eine Erweiterung gedacht werden muss. 
Es wäre günstig, hiefür gegen Süden ein Terrain von l1/2facher 
Grösse des jetzigen Friedhofes zu erwerben. 
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In der Mitte der Gesammtlänge nun wäre Raum beiderseits der 
Strasse au szusparen, damit vor dem Friedhof ein Platz (K) entstünde, 
auf dem herwärts der Strasse die Leidtragend en und Gräberbesucher 
sich ansammeln ; über der Stras~e hingegen die Wägen (seien es 
Tram- oder Pferdewägen) Au fs tellung finden könnten . Ein solcher 
Platz ist ein wichtiges Erfo rdernis für einen Friedhof, besonders für 
A 1Jcr s e e 1 e n. D:e Pläne I und II illustriren das Gesagte. 

Zum Centralfriedhof besteht de rze it nur eine einzige Ver· 
bindung, und Z\\' ar durch die W a w r a· , U gar t e-, Bürger- und 
W i c n er s t ra s s e. Diese Strassenzug, auf dem Menschen, Tram· 
und Pferdewägen sich bewegen müssen , macht direct einen rechten 
Winkel. Wir pro poniren daher weitere Zufahrtsstrassen, und zwar 
stellen wi r von der Skene s t r a s e eine directe Verbindung mit 
der Neustiftstrasse her, erweitern diese und führen sie in 
gerader Richtung über ·die Schwarz a und über den Platz J in 
die Wienerstrasse weiter . 

Dieser Strassenzug wird somi t die kürzeste, fast directe Ver­
bindung des Centrums der Stadt mit dem Centralfriedhof herstellen; 
wei ters wird er auch sicher lich zum Aufblühen des gedachten Vie rtels 
um deu Platz J wesentlich be itrage n. 

Um aber auch die ö. tlichen Theile von B r ü n n mit dem 
Centralfriedhof auf kürzeste Weise zu verbind en, führen wir den 
dritten Strassenzug dah in, der von dem Bahndurchlass zwischen Glocken­
und Arnoldgasse längs der Westseite des Rossitzer Bahnhofes über 
eine Brücke aufs rechte Schwarzaufe r, und vo n da durch Bahn­
durchlässe direct auf den Platz K führt . 

(D a s Epidemie-Spital.) 

Am rothen Berge ist ein Epidemie s pi t a 1 errichtet. Wir 
finden diesen Platz für seinen Zweck ausse rordentlich günstig gewählt. 
In Zukunft muss aber eine bessere Versorgung des Spitals mit Trink· 
wasser ermöglicht werden. 

(Der Altbrünner Volk s garten mit Bad.) 

B e i Alt b r ü n n, in der Fisch er g a s s e ist ein städtisches 
V o 1 k-s b ad mit kleinem Garten . Beide wären in der in den Plänen 
gezeigten Weise zu vergrösse rn . 
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(K i r c h e n- u n d .M a r k t p 1 a t z L ) 

In der projec tir ten Strasse zum Fischerfeld haben wir sei tlich 
den Platz L mit Kirche eingeschal tet. Es is t hier auch Raum für 
ein oder zwe i öffentl iche Gebäude , die nicht im Innern der Stad t 
sein müsse n. 

(D as C o t tag e am F is cherfe ld , P la t z M.) 

Der lan dsch aftlich schönste Th eil vo n B r ü n n, das ist das 
Sc h war z a t h a 1 soll zu de m werd en, wozu die Natu r scho n den 
Fingerzeig gibt : zu einem Erholu ngsort de r nahe ge legen en Stade, 
zu einer Ansied lung in länd lichem Charak ter. In diesem Sinn wol len 
1vir für die \'erbauu ng Vorschläge erbringe n. 

Zunäch st handelt es sich um das Fi s cher f e J d, das is t jene r 
Theil des 'fli ales, der zwischen der S c h re ib w a 1 d s t r a s s e und 
dem M ii. h 1 b a c h der Schwarza li egt. Diesen Th eil denken wir uns al s 
präch tiges , gross räumig ange legtes Cott <i ge, mi t brei ten Alleen durch­
zoge n. Die Bau blöcke, desgleichen auch die Par zelle n soll en gross 
se in, auf dass inmitten gro sse G ~i1 ten, schön e Viilen und Landh ~iu s e r 
ers tehen können. Es soll dah er keine der Parzelle (die auch zu 
g-rössern Complrxen zusammenl egbar ll' iiren) ei n Ausmass unte r 
300.:-=io ode r 1000 m 2 haben. Am besten läss t sich das Fischerfel d 
zu m gedachten Zwecke ve rwert hen, indem man in dessen Längs­
achse eine breit e St rasse leg t, und von da nach alle n Seiten Ver· 
bindungen führt. 

Gedach te Strasse (gewissermassen eine Co tta ge . A \" e n u e) 
denken wir uns durch Rondeaux begrenzt, in deren Mitte Bass ins, 
v o 11 Pappeln umkreist, sich befi nde n. Den Mittelpu nk t des Cot tage 
ken nzeichnet e i 11 P 1 at z (M ), an dessen 4 Seit en die vornehmsten 
Ge bäude des Cottage errich tet werden könnten . 

Als bes te un d schönste Ve rbindung dieses Cottage proponiren 
wi r einen Strassendurchsch lag von der U .ga r t e s t r a se direct 
auf das erste Ron deau zu. Durch diese Str asse (die wir Fi sc her­
f e 1 d s t ra s s e nen nen möchten) könnte di e Trambahn bis zum 
ersten Rondeau führen, von da südlich zum .Mü hl bach, und längs 
diesem bis zur jetzigen End stat ion der Brünner elektri schen 
Strassenbahn, und in dieser im Bogen einmündend zur Rück fahrt 
durch die Sch re ibwaldstrasse di enen. Durch Führung der Fischerfeld -
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strasse wü rde sich ein grosses, bi s jetzt nicht gut ve rwerthete <> 
Territoriu m der Ve rbauung aufschliessen, und die dortige·1 Grund- und 
Realitätenwerthe erhöhen. 

(Der S c h re ibw ald und die Er l en-Au.) 

Der Sc h reib w a 1 d, unter dem das schöne Stückchen Erde 
an der Schwarza mit seinen alt en Bäumen, das dortige Ver­
!! nügungs-Etabl issem nt , so11 ie der darari st ossenlle, den Berg sich 
hi nan ziehende Wald verstanden wird , ist im Sommer der H a upt: 
ver g nügu ng s- u n d E rh o lun g s o rt derßrünn e r. Sobald 
die Stadt im Ve rlaufe der Zeit anwäch ~ t , wird auch diese r räumlich 
nicht mehr genügen, dahe r fü r . eine Ve rgrösseru ng Vo rsorge zu 
treffen wäre; hiezu is t de rzeit noch die beste Ge!egenheit vorhanden: 

Vom Schre ibwald südös tlich zieht sich , von der Schwarza 
du rchflossen, eine hü bsche Au dahin . Rechts ist sie von den 
bewaldeten Höhen, links von mächtigen Erlen eingesäum t, die den 
Mühlgang begl eit en. \Vir möch ten sie daher • E r 1 e n - Au • nenn'err. 

Diese soll nun zum Wohle der ß r ü n n e r dem Schreibwald 
an geg liedert werde n, desgleich en di e anliege nden Höhen. 

Leicht liesse sich di e Er 1 e n· Au zum gedachten Zwecke herri chte n. 
Im Allgemeinen so ll sie den Charakter ei nes Na tu r p a rke s . bei­
behalten Einige gute \\ ~ge , ei nige Ruhe- und Auss icht splätze i1; 
der Au und im Walde gen ügten . Durch ein Stauwehr am Ende 
der Au könn te das \\ asser der Schw arza von dort bis zur Brücke 
bei der Tra mbahnstatio n geschwellt werden, und mit abwechselnder 
Breite des Bettes eine grössere Wasserfl äche (de r Mensch li ebt di ese 
sehr) , und damit Gelegenheit zu Kahn fa hrten bieten. [Wasser zu 
di esem Zwecke ist genügend in der Schwarza, wie eine gleiche An­
lage , aber ge wiss nicht so interessant wie die geplante, in S tein m ü h 1 e 
bezeig t. Ferner war dem Vernehmen nach bereit s einmal ein Stau­
we hr an gedac hter Stelle vorha nden. ] 

S .att der Schiessstätt e und der Rennbah n kön nt e eine 
prächtige Fe s t wi e s e geschaffe n werden [Schiessstätten gehören, 
wie bereit s erwä hnt, ausserhalb des Stadtgebietes und zwar wege n 
ihrer Gefährlichkeit 1 ür One, wo viele Mensche n beisammen sind ; 
daher wandern Schiessstät ten fo rtwährend weiter hinaus. Oie 8 r ii n ne r 
gewiss auch über kurz od er lan g ; vielleicht zur Militärschiessstätte 
bei Sebrowitz.] 

- 77 -



Den leider nicht bedeutenden Waldsbestand auf den Anhöhen 
kann man fre ilich nicht gleich heben ; das muss im Lauf der Zeitei: 
die i\lu tter Natu r besorgen . Aber man kann den 'vVal d vor dem 
Niederhauen bewahren, und der Forstmann kann viel zu seiner 
Hebung beitrage n. 

(ü a s Au· Bad.) 

Am linken Ufer der Sc h war z a, zu Füssen der bewaldeten 
Höhen ist, wie nicht leicht anderswo, die günstigste Gelegenheit zur 
Errichtung einer prächtigen Bade· un d Schwimm ans t a 1 t 
für die vornehme Welt Br ü 11 n s, die bisher mangelte. Wir denken 
uns hier eine solche errichtet (siehe Plan ) und zwar derart, dass 
jeder der zwei Bassins vo n breiteren Borden umgeben sei, auf 
denen scha ttengehende Bäume gepflanzt ll'Ürden, ebenso hinter den 
umlaufenden Cabi nen , so dass diese se inerzeit ganz im Schatten der 
Bäume liegen würde n. Let ztere gäben auch zugleich den Badenden 
Schut z vor den Winden . 

Die Verbindung mit de r Stadt wäre durch die oben erwähnte 
Trambahnführung eine sehr leichte und schnelle . Bei der naheliegenden 
Haltestelle ist eine entsprechend grosse Wartehalle für die Bade­
gäste di sponirt. 

Betrachtet man unse re Vorschläge für die Ausgestaltung des 
Sc h war z a t h a 1 e s, so wird man ersehen, dass hier ein ganz 
prächtiger Stadttheil entstehe n würde , zur Zierde der Stadt und zum 
Wohle seiner Einwohner. Ganz sicherlich möchten durch das .Vor­
handensein dieser Au lagen viele 13 r ü n n er, die zumeist de11 Sommer 
über die Stadt verlassen, veranlass t werden, dann hier zu bleiben 
und eventuell im Schwarza thale sich Landhäu ser zu erbaue11. 

( D e r g e l b e B e r g, d a s W e i n g e l '1i n d e, d a s B e a m t e n -
Co t t age, d e r L an d wehr p 1 atz N und d i e H ö he n s t ras s e.) 

Dass di e Verbauung auch vo n diesem Berge Besit z ergreifen 
wird , zeigt die Errichtun g des Beamten· Co tt age am Ende 
der Th a 1 ga s s e. Dieses kann man aber nicht als Muster hinstellen ; 
die Parzellen sind so klein und die Gebäude so dicht • aneinander, 
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dass die Anlage kaum die Bezeichnung einer 1 ä n d 1 ich e n Bau -
weise (Cottage) verdient. Es ist ja fast kein Platz zwischen den 
Gebäuden für Vegetation; auch ist das Niveau der Strassen nicht 
günstig . 

An der Südlehne des gelben Berges wurde das W e in g e 1ä1i de 
zur Erhaltung bereits vorgeschlagen, und die Winzerstrasse 
verbreitert in horizontaler Lage (2 45 m Seehöhe) bis zu einem Um­
kehrplatz geführt. Diese Strasse beginnt am Platze vor der Land· 
wehrkaserne (La n wehr p 1 atz N] und stellt durch ihr günstiges 
Nivau die beste Verbindung mit der Stadt her. 

An den östlichen Lehnen des Berges sind derzeit Ziege 1 e i e n, 
die über kurz oder lang auch der Verbauung weichen müssen. Wir 
haben sie planirt und parzellirt gedacht. Hiedurch entstünden gegen den 
Berg Böschungen, die mit Grü ne m zu versehen wären . Oberhalb 
derselben aber haben wir abermals eine zum grössten Theile hori­
zontale Strasse projectirt (27 5 m Seehöhe), die eine ganz prächtige 
Höhe n s t ra s s e mit wechselnden Ausblicken auf die Stadt und 
ins Land geben wird , an welcher bergseitig Platz für Villen· 
An J a g e n ist. Von der dahinterliegenden Strasse an soll der gelbe 
Berg der Bewaldung zugeführt werden . 

Gegen Norden, an der Strasse nach Sebrowitz soll die Ver­
bauung nach Categorie III Platz greifen. 

Recapitulirt man die in diesem Abschnitte erläuterten Uegu· 
lirungen und Dispositionen, so ist ersichtlich, dass sie das Strassen­
n et z über das ganze Gemeindegeb ie t ausdehnen, und hiebei nebst 
vielen Strassen und Gassen die im Abschnitte IV angeführten 
Hauptverkehrsadern von Br ü n n durch weitere höchst 
wichtige ergänzen . 

Von diesen wurden schon erwähnt : die Radi a 1 s t ras 5 e 
vom Ex er c i r f e 1 d in die Stadt; di e Kreisstrass e vom 
Schwa r z f e 1 d b er g herunter in das Industri e ·\ i er t e 1; die 
Krei s s t ras s e von der U gar t e s t ra s s e her durch das D ö r n· 
r ö s s e 1 - V i e r t e 1 ; die N e u s t i f t g a s s e m i t i h r e r V e r-
1 ä n g er u n g gegen de n Cent ral-Friedho f; ferner der eben dorthin 
führende neue Str asse n zu g vom Ross i l z e r Bahn h o f aus. 

Weilers sind zu e1 wähnen: die Radi a 1 s t ras s e, welche 
von Steinmühle her inmitten des Schwarzathales einerseits 
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gegen die Stadt , anderersei ts über eine Brücke nach 0 b e r g e r S· 

d o r f führt; endlich die weit sich erstreckende Kreisstrasse vom 
K 1 o s t er p 1 atz durch den Ho h 1 weg, über den Landwehr­
p 1 atz und durch die neue Str ass e auf dem Ziegelei-Terrain, 
und von da zur Reiche 1 t g a s s e und Hering g a s s e auf den 
Schwar z f e l d b e r g. 

An Br ü c k e n haben wir nebst den bestehenden weitere fünf 
über die Schwarza, und desgleichen fünf über die Zwitta projectirt. 

Gegen Czernowitz zu wurde ein Stich ca n a l - Hafen 
disponirt. 

Wie die Pläne aufweisen, haben wir in die verschiedenen Stadt· 
theile T ocale Cen.tren, sowie öffen tli ch e Anlagen pro­
jectirt. Wir haben im Ganzen 15 P 1 ä t z e (mit Einschluss des 
Doppelplatzes i11 der inn eren Stadt), und einbezüglich des Schöller· 
gartens 8 V o 1 k s gärte n, die Herrichtung der ·Erlen-Au• 
zur öffentlichen Anlage , und schliesslich 7 Bade· und Sc h w im m· 
A n s t a 1 t e n proponirt. 

An öffentlichen Geb~iuden haben wir projlctirt: ein R a t h­
h a u s, eine d e u t s c h e Uni v e r s i t ä t mit St er n wart e, ein 
Cent r a 1-Justi z geb ä ude, ein K ü n s t 1 er haus, 6 Kirche 11, 

eine Synagoge, mehrere K as ernen und schli esslich d a~ 

S p i e 1 b e r g s c h 1 o s s. 

Bei allen diesen Projectirunge1r is t wohl zu merken, dass sie 
nicht für jetzt, sondern für k ii n f t i g e Zeiten dienen soll en. 
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SCHLUSSWORT. 

Die Vorschläcre des vorliegenden Concurrenzprojektes 
zur Regulirun~ der Stadt Brünn zeigen, in ~ve~che~ Weise 
wir dem vom Stadtrathe aufgestellten Programme h111s1chthch der 
vier Hauptfactoren einer Stadtregulirung nachgekommen sind. 

Bezüglich d s Verkehres haben wir das bestehende Ver­
kehrsnetz ergänzt, und über alle Theile des Stadtgebietes erstreckt; 
hiedurch ist di eses der kün ftigen Vergrösserung aufgeschlossen, 
und die Angli ederu ng der nachbarlichen Territorien ermöglicht . 

Bezüglich der V e rbau u n g wurden die den örtlichen Ve:· 
hältnissen entsprechenden Vorschläge erbracht, und darnach die 
Stadteintheilung proponirt. 

Für die san1taren und Schönheits-Anforderungen 
wurden in Kürze die wichtigsten Directiven gegeben. 

Es war somit unser Bestreben, unter Anführung und Begründung 
aller wichtigen Factore n ein Bild der künftigen Stadt Brün.n 
zu entwerfen , zu welchem sich diese auf Basis des Bestehenden 111 
ferner Zeit entwickeln soll. 

Die Stadtvertretung Brünn s bezweckt durch die Auf­
stellung eines Stadtregulirungsplanes , dass die weitere organische 
und gesunde Entwicklung der Lan deshauptstadt i\l äh r e n s für alle 
Zeiten gesichert sei . Dieses höchst verdienstvolle Unternehmen des 
Stadtrat h es wird für Jahrhunderte hinaus der baulichen Entwick­
lung B rü n n s die Wege vorzeichne11, und von der grössten Tragweite 
für das Wohl der künftigen Generationen sein . 

Es würde uns zur grössten Befriedigung gereichen, wenn wir 
durch unser Werk das schöne Unternehmen des Stadtrathes unter­
stützt und gefördert haben. 

Urbs Bruna vivat, crescat, floreat ! 

~ 
Uf1)\V 
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